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boren. Er machte zunächſt in der Marine und der Luftſchiffahrt
Dienſt und wurde 1906 zum Vizekonſul in Schanghai ernannt.
Von 1919 bis 1922 war er Marineattaché in Stockholm und
bei ſämtlichen ſkandinaviſchen Staaten beglaubigt. Bis 1925
führten ihn mehrere Aufgaben ins Ausland, u. a. auch nach
Danzig. Von 1924 bis 1929 gehörte er der italieniſchen Dele-
gation beim Völkerbund als Delegierter an. Seine Ernennung
zum Hohen Kommiſſar des Völkerbundes in Danzig erfolgte
im Juli 1929. Sein früher Tod iſt für Danzig ein ſchwerer
Verluſt, da wichtige Streitfragen Danzigs mit Polen vor dem
Völkerbundsrat zur Entſcheidung ſtanden und jetzt wahrſchein
lich vertagt werden dürften.

lich ſein. Die Entwicklung in Deutſchland, ſo meint er, werde
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„Auch das Rechtsbewußtſein des Volkes iſt ein Gtück Verfaſſung“

Entrechtetund beunruhigt...
Die Politik des „Als ob“

Von Rudolf Breitſcheid
Die Regierung hat die Neuwahl des Reichstags auf den

6. November angeſetzt. Sie iſt alſo in dieſer Beziehung auf
dem durch die Verfaſſung vorgeſchriebenen Wege ge
blieben. Daß es nicht zu unterſchätzende Strömungen gab,
die ſie von dieſem Wege ab drängen wollten, iſt bekannt,
und wir dürfen ſogar vermuten, daß ſie ſich auch innerhalb
des Kabinetts ſelber bemerkbar machten. Bezeichnend genug
iſt ein Artikel im „Ring“, jener der Regierung und dem
Herrenklub naheſtehenden Wochenſchrift des Herrn
von Gleichen, in der noch am 16. September Zweifel
geäußert wurden, ob Wahlen überhaupt ſtattfinden würden

Der Wahltermin
Schnelle Zuſtimmung des Reichspräſidenten
Der Reichspräſident hat dem Vorſchlag des Kabinetts

zugeſtimmt, den Wahltermin für die Reichstags
wahlen auf den 6. November feſtzuſezen. Der Erlaß
einer entſprechenden Verordnung ſteht bevor.

ilero en vermgeſtorben
Danzig, den 19. September. (WTVB.)

Graf Gravina iſt heute abend um 10.20 Uhr geſtorben.

Graf Manfredo Gravina iſt im Jahre 1883 in Palermo ge-

zu ſagen haben, und der

a

und die etwaige z w. dieſes Wahltermins oder ſeine
Aufhebung aus dem m hergeleitet wurden.
Wenn dieſe Ratgeber, die ihre Staatsſtreichgelüſte nur
ſchlecht hinter einer verwegenen Auslegung der Verfaſſung
verbergen, nicht durchgedrungen ſind, ſo iſt das wohl nicht
uletzt das Verdienſt des Reichspräſidenten,
er an ſeinem Eide feſthält.

Aber wie ſoll es nun weitergehen? DieWahlen mögen einige Verſchiebungen in den parlamentari
ſchen Machtverhältniſſen bringen, eine Mehrheit für
Herrn von Papen werden ſie nicht herbeiführen. Damit
rechnet, wie anzunehmen iſt, die Regierung auch ſelber nicht.
Sie wird alſo nach dem 6. November wieder vor denſelben
Fragen und Schwierigkeiten ſtehen, denen ſie ſich nach dem
31. Juli gegenüberſah. Sie könte noch einmal auflöſen; wo
bei wir ganz dahingeſtellt ſein laſſen wollen, daß ein ſolcher
Schritt, wie man ihn auch offiziell begründen möchte, ebenſo-wenig mit dem Geiſt der Verfaſſung in e zu
bringen wäre wie die Auflöſung vom 12. September. Aber
was wäre mit einer ſolchen Politik erreicht? Es würde eine
verheerende Unrühe ins Volk J ohne daß
Herr von auf dem parlamentariſchen Wege zum Ziel
gelangte. Darüber ſind ſich die Barone zweifellos auch im
klaren, und vorausgeſetzt, daß ſie ſich über die Zukunft
überhaupt Gedanken machen, werden ſie ſchon jetzt in Er
maſſensen über die weiteren Maßnahmen eintreten
müſſen

Der erwähnte Artikel im „Ring“ will ihnen dabei behilf

um eine durch Oktroyierung, d. h. unter Verfaſſungs-
bruch, zuſtandekommende Reform von Wahlrecht und
Verfaſſung nicht herumkommen. Aber auch das reiche nicht
aus. Die Regierung werde vorerſt das Parteiweſen
ganz ausſchalten müſſen. „Es muß ſchon jetzt ſo
regiert werden, als ob es Parteien als intereſſenpolitiſche
Faktoren in der Politik nicht mehr gäbe.“

Man könnte zunächſt die Frage aufwerfen, was unter

Parteien als intereſſenpolitiſche Faktoren zu verſtehen ſei.
Wahrſcheinlich ſoll der Sinn dieſer dunklen Wendung der
ſein, daß Parteien zwar dürften, aber nichts

J r e r wird nun angeraten,zunächſt die Philoſophie des „Als ob“ auf die Politik an-
enden. Wenn das genügend lange und mit dem nötigen

geſchehen iſt, ſo werden eben die Parteien von
ſelbſt verkümmern und eingehen.

Es gehört neuerdings überhaupt ſozuſagen zum guten
Ton, für alles Unglück die Parteien verantwortlich zu
machen, und dabei tun ſich natürlich diejenigen am meiſten
hervor, die eben, wie die Regierung Papen, keine Partei
haben, auf die ſie ſich ſtützen können. Aber die Partei iſt doch
nichts anderes als die Vertretung eines Volksteils, der
ſich über die politiſchen Aufgaben und ihre Löſung eine be-
ſtimmte Vorſtellung macht. Wer die Parteien ausſchalten
will, ſchaltet das Volk aus, das praktiſch nur auf dem Weg
über die Parteien ſeinen Einfluß geltend machen kann, und
er zerſtört bewußt den weſentlichſten Grundſatz der Ver-
faſſung, nach dem die Staatsgewalt vom Volke
ausgeht.

Die Anhänger der Politik des „Als ob“ haben aber auch
noch eine andere ihre Vorſchläge gefunden
oder beſſer geſagt erfunden. s iſt das ſtaatliche Not-
ſandsrecht. Der Reichspräſident müſſe erkennen, daß
s mit dem Parkament nicht gehe, und daß er alſo, um den

at zu erhalten, Reächstag und Verfaſſung über
ord zu werfen habe. Sie berufen ſich dabei auf

die Eidesformel, die der Art. 42 der Weimarer Verfaſſung
dem Präſidenten bei der Uebernahme ſeines Amtes vor-
ſchreibt. Es heiße da, daß der Mann an der Spitze des
Reiches ſeine Kraft dem Wohle des deutſchen Volkes widmen,
ſeinen Nutzen mehren und Schaden von ihm wenden werde.

0,45 Mk., Poſtbezugspreis 2,10 Mk., durch Poſtboten zugef

Galle (Saale), Dienstag den 20. September 1932

Beſeitigung von Parlament und Parteien ſoll eben eine
Abwehr von Schaden ſein.

Nun aber heißt es in der Formel weiter, daß der Reichs
präſident die Verfaſſung und die Geſetze des Reiches zu
wahren entſchloſſen iſt, und damit iſt ausdrücklich geſagt, daß
die Art, wie Schaden vom deutſchen Volke abgewendet wird,
niemals und unter keinen Umſtänden im Widerſpruch zur
Verfaſſung ſtehen darf. Die Proklamierung eines Not
ſtandsrechts im Sinne der Ratgeber des gegen
wärtigen Kabinetts würde dem jeweiligen Präſidenten un
S Vollmachten geben, und daß das in Weimar
nicht beabſichtigt war, geht, von allem anderen abgeſehen,
ja auch aus dem Artikel 48 hervor. Die Proklamierung des
Notſtandsrechts wäre und daran können auch Gutachten
von noch ſo vielen Profeſſoren nichts ändern nichts
anderes als der offene Staatsſtreich.

Man mag ſich auf den Standpunkt ſtellen, daß alle dieſe
Fragen zur Zeit nicht akut ſind, da die Regierung ja Wahlen
ausgeſchrieben hat. Aber ſie können ſehr bald ſehr akut wer
den, und wir haben die Pflicht, uns mit ihnen auch in der
bevorſtehenden Wahlkampagne fehr ernſthaft zu be
ſchäftigen. Wir mögen auch überzeugt ſein, daß ſich der

Reichspräſident in der Zukunft wie bisher Verſuchun
gen widerſetzen wird, die ſehr ſtark an diejenigen erinnern,
mit denen die fromme Hofkamarilla Friedrich Wilhelm IV.
von Preußen einem Verfaſſungsbruch geneigt machen wollte.
Aber es könnten unter Umſtänden Dinge eintreten, die die

Poſition der Staatsſtreichtheoretiker zu verbeſſern geeignet
wären, und deshalb gilt es, von vornherein den ſchärfſten
Proteſt gegen ihre Pläne einzulegen und das Volk
gegen ſie aufzurütteln.

Gewiß hatte Laſſalle recht, wenn er Verfaſſuragen Machtfragen nannie. Aber das heißt nicht, daß Sir
gegen diejenigen üen, die die Verfaſſung zu ihren Gunſten
z brechen beabſichtigen, nicht vom Boden des Rechts aus
ämpfen ſollen, und wenn Kanonen, kapitaliſtiſche Einflüſſe

uſw. wie Laſſalle ſagt, Stücke der Verfaſſung ſind, ſo iſt
auch das Rechtsbewußtſein des Volkes ein
Stück der Verfaſſung. Dieſes Rechtsbewußtſein zu
ſtärken und wirkſam zu machen iſt unſere Aufgabe.

Hoffnung auf gebeſſerte Wirtſchaſislage hat ſich noch nicht erfüllt

Amerikas Arbeiter fordern
„Einführung der Erwerbsloſenverſicherung unerläßlich“

Waſhingion, im September. (Eigenbericht.)

Die republikaniſchen und demokratiſchen Blätter im ganzen
Lande veröffentlichen ſeit kurzem täglich kleinere und größere, mehr
oder minder überzeugende Berichte über „Die Beſſerung auf dem
Arbeitsmarkte“, „Der fühlbare Aufſchwung in den Jn-
duſtrien“ und was ſich das Herz dergleichen mehr in dieſer
Kriſenzeit wünſcht. Da wird in fetten Schlagzeilen erklärt, daß
diesmal die guten Zeiten wirklich auf dem Anmarſche ſeien, ja, daß
man im Juli und Auguſt bereits eine bemerkenswerte Entwicklung
zum Beſſeren in jedem Bundesſtaate hätte wahrnehmen können.

Ein ſehr ſorgfältiges Studium der Arbeilsſtakiſtiken der einzel
nen Bundesſtagaken ergibt, daß nicht nur keine Beſſerung
der Arbeitslage eingetreten iſt, ſondern daß ſich die Arbeilks-
verhältniſſe und damit die Gelegenheit, den Arbeiksloſenmaſſen
auch nur Beſchäftigung in beſchränklem Maße zukommen zu
laſſen, ſogar verſchlechtert haben. Die Fälle vollkommener
Arbeitsloſigkeit zeigen eine ſtetige Junghme, und die Rot in den
Fauilien der Arbeitsloſen wird durch die Dauer der Arbeils-
loſigkeit und durch das Aufgebrauchtſein auch der letzten

Erſparniſſe immer größer.
Um dem weiteren Verfall entgegenzuarbeiten, hat A. O. Whar

ton, der Präſident des amerikaniſchen Maſchiniſtenverbandes und
Mitglied der Exekutive des Gnwerkſchaftsbundes, einen durch
greifenden Plan ausgearbeitet, der der Wiedereinſtellung und Unter

bringung der zwölf Millionen Arbeitsloſen im Wirtſchaftskeben der
Vereinigten Staaten dienen ſoll.

Da unzweifeſhaft feftſtehl, daß eine gründliche Enklaſtung der
Arbeilskriſe in Amerika nur durch die Einführung der
30 ſtändigen Arbeilswoche herbeigeführt werden kann,
ſchlägt Wharkon in ſeinem Plan vor, daß die organiſierie
Arbeiterſchaft die Schaffung eines Bundesgeſetzes durchfetzen
mäüſſe, wonach ſämtliche Geſchäftsunkernehmungen eine ſtaakliche
Arbeilskonzeſſion nur dann erhalten, wenn ſie ſich zur Inne

haltung der 30 Stunden Woche verpflichten.
Außerdem ſollen die großen Witſchaftsbetriebe verpflichtet ſein, von
ihrem Reingewinn einen Erwerbsloſenverſicherungs-Fonds ein
zurichten, zu welchem auch die Arbeitnehmer in einem gewiſſen
Prozentſatz beitragen ſollen. Dieſe Mitwirkung der Arbeitnehmer
ſchaft gibt den Arbeitern und Angeſtellten das Recht, im Verwal
tungsausſchuß der Verſicherungskaſſen vertreten zu ſein und die
Geſichtspunkte der Lohnempfänger eindringlich geltend zu machen.

„Wir bezahlen den Verſicherungsfonds ja doch, ob wir es direkt
oder indirekt tun“, erklärte Wharton dem amerikaniſchen Vertreter
des SPD., „da iun wir es lieber direkt und genießen zuſammen
mit der Verantwortlichkeit den vollen Kredit für dieſe Leiſtung.
Wir haben im Wirſſchafisleben eine Stufe erreicht, auf der wir
erkennen, daß die Erwerbsloſenverſicherung unerläß-
lich für die künftige Sicherſtellung der amerikaniſchen

Oeviſen im Schlafabteil
Der Wiener Polizei gelang die Aufdeckung einer rieſen

haften Schmugglerorganiſation. Ihren Mitgliedern war es durch Be
ſtechung mehrerer Schlafwagenſchaffner gelungen, Deviſenbeiräge bis

zu zwei Millionen Schilling auf einmal über die Grenze zu
ſchmuggeln. Das Haupt der Schmuggelzenkrale war ein Mann
namens ZJucker. Die Verbindungsleuie zwiſchen ihm und den Schlaf
wagenſchaffnern waren Skudenten, die für lächerlich geringe Bekräge
den Schlafwagenſchaffnern jeweils die über die Grenze zu ſchaffen
den Millionenbeträge übergaben. Die Schaffner ſchoben die Gelder
den ahnunggkeſen Mitreiſenden zwiſchen die Matratzen.

Millionen Schilling verſchoben!
Richt weniger originell andere jeizt aufgedeckte Methoden

des öſterreichiſchen Deviſenſchmuggels. Ein Eierhändler benützke zum
Deviſentransport nach Jlalien ausgeblaſene Eier. Die geſchiedene
Frau eines Wiener Rechtsanwalts hatte ſich einem ikalieniſchen Süd
fruchthändler gegenüber bereiterklärt, in einem Koffer mit doppelkem
Boden 17 000 Schilling nach Jlalien zu ſchmuggeln. Frau Rechis
anwalt hatte aber Pech: unterwegs wurde der Koffer geſtohlen,
und der Wiener Apfelſinenkaufmann erſtaltete Beirugsanzeige.

Ein Obſthändler war übrigens auch in letzier Feit der „geiſtige“
Mittelpunkt der illegalen Wiener Deviſenzentrale geworden; bei ihm
trafen ſich die neuen „Bankiers“: als er verhaftet wurde, fand man
u Schilling zwiſchen ſeinen Aepfeln, Birnen und Bangnen

S
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S leichers Fiasko!
land di derungen der Papen RegierungEngland War e ber r

Das Dokument, das die engliſche r an
Sonntag in Berlin hinſichtlich der deutſchen For
derung auf militäriſche Gleichberech-
tigung hat überrei laſſen und gleichzeitig z
in anderen dten offiziell zur Kenntni
gebracht hat, iſt in der Form entſchieden a
die franzöſiſche Antwort manche ihrer Ausdrücke
grenzen an Veleidigung aber in der Sache genau
ſo ablehnend. Es bedeutet für die Papen- Regierung
ein auſzenpolitiſches Fiasko.

3

Der Weg der deutſchen Außenpolitik geht in die
Jſolierung. Die engliſche Note gegen die deutſche
Rüſtungspolitik iſt nur für diejenigen eine Enttäuſchung, die.
durch öffiziöſe Stimmungsmache irregeführt worden ſind.
Noch die Berliner Montagsblätter reproduzieren Stimmen
der Londoner Sonntagspreſſe, ganz beſonders die des großen
Schaumſchlägers Lloyd George, die für den deutſchen Stand

Vorzeitige Gemeindewahlen?
Ein Beſchluß des Gemeindeausſchuſſes des Preußenlandtags

Die nakioneglfſozigliſtiſh-kommuniſtiſche Mehe-
heit im Gemeindegusſchuß des Preußiſchen Landtags beſchloß am
Moutagg, die aus allgemeinen Wahlen hervorgegangenen Verire-
tungen dere preußiſchen Gemeinden und Gemeinde
Verbände am 68. November neuwählen zu laſſen. Im
Plenum des Landtags dürfte dieſer Beſchluß von der gleichen Mehr
heit, die ihn im Gemeindeausſchuß gefaßt hat, beftätigt werden.
Erhebt der Skagksraf jedoch Einſpruch dagegen und das ift nicht
unwahrſcheinlich dann iſt zu der Annahme des Beſchluſſes im
Landtag eine Jweidritkelmehrheit erfſorderlich, die jedoch
kaum zu erwarten iſt.

Kerrl bei Hindenburg
Einſpruch gegen den „Reichskommiſſar“

Reichspräſident von Hindenburg empfing Montag vormittag im
Beiſein Papens den Landtagspräſidenten Kerrl, der dem Reichs
präſidenten an Hand einer gleichzeitig überreichten Aufzeichnung die
Auffaſſung des Preußiſchen Landtags über die Einſetzung
eines Reichskommiſſars für Preußen und des von dieſem
bisher geübten Verfahrens darlegte.

punkt außerordentlich „ſympathiſch“ ſind. Aber ſchon ruft
Otto Kriegk bei Hugenberg: „Der Feind ſteht draußen!“
Und: „Der engliſche Standpunkt iſt für Deutſchland ſehr
ernſt. Sich das verheimlichen zu wollen, würde eine Gefahr
für die deutſche Außenpolitik bedeuten.“ Dem letzteren
kann man nur zuſtimmen mit dem Hinzufügen, daß auch
der Standpunkt Jtaliens von jenem Englands gar nicht
weit entfernt iſt.

Was iſt der Inhalt des Schreibens, das der
britiſche Botſchafter Sonntag der deutſchen
Regierung überreicht hat? England findet den deutſchen
Entſchluß, ſich von der Abrüſtungskonferenz bis auf weiteres
fernzuhalten, „unklug“ und „unzeitgemäß“. Es nennt ihn
„eine befriſtete Herausforderung“ und warnt vor der Auf-
faſſung, daß die engliſche Regierung „einer Mißachtung ver
träglicher Beſtimmungen Unterſtützung gewähren oder mora
liſchen Beiſtand leiſten“ könnte. Als Ziel der Abrüſtungs-
konferenz wird angegeben, „bei den ſtark gerüſteten Staaten
die größtmögliche Herabſetzung, bei den ſchwach ge
rüſteten Staaten jedenfalls keine Vermeh
rung.“

Dieſe ſachlich gar nicht mißzuverſtehende Stellungnahme
wird in einige rein platoniſche Komplimente für den deut-
ſchen Anſpruch auf Gleichberechtigung eingewickelt. Offenbar
ſoll erreicht werden, daß Deutſchlands Gleichherechtigung
theoretiſch anerkannt wird, daß ſie aber praktiſch
durch ein neues Verſprechen Deutſchlands kompenſiert wird,
mit ſeinen Rüſtungen im Rahmen des Vertrages von Ver
ſailles zu bleiben. Von Deutſchland wird erwartet, daß es
ſich unter ſolchen Vorausſetzungen an der Abrüſtungskon-
ferenz wieder beteiligt.

Jn Paris hat man den engliſchen Schritt gegen die
deutſche Rüſtungspolitik mit einem Jubel aufgenommen, der
verſtändlich iſt. Denn die engliſche Note überſieht aus poli
tiſchen Gründen abſichtlich, daß der franzöſiſche Mili-
tarismus an den neu erwachten Anſprüchen ſeines deut
ſchen Bruders Schuld trägt. Sie findet Worte der Kritik
nur für Berlin, nicht für Paris. Damit ſchwindet jede Hoff-
nung, daß es für Deutſchland möglich ſein könnte, im Streit
um die Rüſtungen England gegen Frankreich auszuſpielen.
Es zeichnen ſich im Gegenteil die Umriſſe einer engliſch
franzöſiſchen Einheitsfront deutlich am poli-
tiſchen Horizont ab.

Ueber die juriſtiſche und die moraliſche Seite der An-
gelegenheit ſagt die engliſche Note mancherlei. Aber wich-
tiger iſt die macht politiſche Seite. Deutſchland iſt
im Begriff, ſich in weltpolitiſche Verwicklungen zu be-
geben, in denen es allein gegen einen Bund mächtiger
Gegner ſteht. Daß Belgien, Polen, die Tſchechoſlowakei uſw.
keine deutſche Aufrüſtung wünſchen, verſteht ſich von ſelbſt;
ein franzöſiſchengliſcher Bund zur Aufrechterhaltung des be-
ſtehenden militäriſchen Kräfteverhältniſſes würde in Europa
eine ſehr zahlreiche Gefolgſchaft finden. Und
Amerika gegen Deutſchland aufzuputſchen mit dem Alarm-
ruf, der deutſche Militarismus ſei wieder los, iſt für ge
ſchickte Propagandiſten ein Kinderſpiel das um ſo mehr,
als ja SA., Stahlhelm und „nationale“ Preſſe das Material
für eine neue Ententepropaganda gleich waggonwe'ſe liefern.
Die Hoffnung aber, daß in Herrn Muſſolini der deut
ſchen Elſa ein neuer Lohengrin erſtehen könnte, kann nur

der hegen, der das Jahr 1915 noch nicht denkend mit
erlebt hat.

In der Art iſt man ſo pfiffig, aus dem
Ganzen eine Wahlparole zu machen. „Feinde ringsum,
mag es ſein!“ Man hofft auf neuen Zuzug für die deutſch
nationale Regierungspartei und auf einen ſoliden Bürger-
block mit Nazis und Zentrum. Das iſt, vom Standpunkt ge-
riſſener Wahlbetrüger aus, vielleicht gar nicht ſo übel er
dacht. Daß damit die außenpolitiſchen Probleme nicht gelöſt
ſind, ja daß im Gegenteil ein nationaliſtiſcher Bürgerblock
nur noch tiefer in die Sackgaſſe hineinführen muß, verſteht
ſich von ſelbſt, ſpielt aber für die Drahtzieher der „natio-
nalen“ Reaktion nicht die allergeringſte Rolle.

b

Macdonald ſoll im Juli in Lauſanne dem Reichskanzler von
Papen gewiſſe Hoffnungen gemacht haben. Um ſo mehr ſteht man

jetzt in Berlin vor einem Rätſel. Aber vielleicht iſt die Erklär m
für dieſen Frontwechſel viel einfacher, als manche denken: zwiſchen
der erſten Julihälfte und jetzt hat ſich in Deutſchland verſchiedenes
ereignet, was im geſamten Ausland größte Beachtung gefunden und

ſtärkſte Beſorgniſſe erzeugt hat: die förmliche Errichtung
einer Diktatur der Junker und Generäle in Deutſchland
und Preußen, die Reichstagswahlen mit den 14 Millionen
HitlerStimmen, der Stahlhelmtag, bei dem Hohenzollern
prinzen, kaiſerliche Generäle und aktive Reichsminiſter und Reichs
wehrführer ſich als Ehrengäſte gemeinſam zeigten, die Jnterviews

und Artikel des General v. Schleicher, ſeine Königsberger
Aeußerungen, daß Deutſchland „auf jeden Fall das tun würde,
was es für notwendig hält, alſo unabhängig vom Ergebnis der
diplomatiſchen Verhandlungen, die Schaffung des „Reichskura
torium für Jugendertüchtigung', der Bauauftrag für den
Panzerkreuzer C das alles ſind Dinge, die auch in Eng
land ſtärkſte Mißſtimmung hervorgerufen haben. Da brauchte
Herriot gar nicht mit ſeinem „Geheimmaterial über illegale deutſche
Rüſtungen“ zu kommen, um die engliſche Regierung gegen Deutſch
land aufzuputſchen.
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Die Reichsregierung läßt erklären, daß ſie ihren Weg weiter
gehen werde, der durch das Schreiben an Henderſon feftgelegt ſei.
Möge ſie, möge vor allem das deutſche Volk noch rechtzeitig

erkennen, wohin dieſer Weg führt.

Wir ſind kampfbereit!
Mit der Sozialdemokratie für das Volk!

Nach der Feſtſetzung des Wahltermins
rüſten die politiſchen Parteien zum neuen Kampf.
Die Sozialdemokratie iſt wie immer kampf-
bereit!

Ein wildes Durcheinander herrſcht im äbrigen poli
kiſchen Leben. Parteien fallen zuſammen, Parteien werden gegründet.
Ohne Ziel und Jnhalt. Es iſt, als ginge ein Schiff unker, die Be
ſatzung und die Pafſagiere koben durcheinander und gegeneinander,
ſuchen ſich um die letzken Reitungsgürtel zu erdroſſeln.

Und alles kobt und ſchmäht gegen die Sozialdemokrakie,
die in der wiſden Brandung der Zeit in innerer Kraft ſich behaupkei
wie ein Granitfelſen. Philoſophierende des Bürgertums, die
von einer Weltenwende wie von einer Schickſalswende reden und das
kommende Neue ſowohl als auch den ſchweren Uebergang als
zwangsläufig anſehen, ſind ſehr ſelten. Der Durchſchnitkks-
bärger will räckwärks, das Zukänftige macht ihm Unruhe
und Soegen, er ſchmäht die Sozialdemokratie, die in den letzken
14 Jahren Beweiſe gegeben hat, daß ſie eine neue Organiſakion der
Menſchheit nicht nur erſehnt und als geſchichkliche Notwendigkeit
wiſſenſchaftlich begrändet, ſondern auch prakkiſch aufzubauen vermag.

Jeßtzt, wo es der Regakkion gelungen ift, den Einfluß der Sozial
demokratie auf die Staaisverwaltung faſt reſtlos aus zuſchalke
wo die ſozialen Inſtitulionen, die unter ſozialdemokratiſcher Führung

geſchaffen wurden, zerſchlagen werden, kännen die Leidenden und
Bedrückten im Volke deuklich fühlen, welch eine prakkiſche und
gegenwärkige Bedeutung es für ſie hat, ob die Skaaksverwal
tung ſo zialiſtiſch beeinflußt iſt, oder ob die Vertreter kapitaliſti
ſcher Regktion das Steuer des Staates führen. An jedem Jahltag
können es Arbeiter, Angeſtellte, Beamke, Erwerbsloſe, Rentenbezieher
ſelbſt ausrechnen.

In allen Wirren, in aller Not war die sozial-
demokratie der große Hort der Bedrückten, war
ihre Fährerin. Sie allein konnie beſtehen in den Wektern der
Jeit, weil ihre Lehre und ihre Ziele im Leben der Gegenwart und in
der Wahrheit geiſtiger Erkenniniſſe begründet ſind. Weil ſie Men
ſchen einen Glauben gibt und ihrem ſonſt armen Leben ejnen Jnhalt.
Und weil ihr praktiſches Wirken ſiltlichen Kräften enkſpringk.

Für alle, die ſich in den Stürmen dieſer Zeit, in den Kataſtrophen
moraliſcher Juſammenbrüche noch den Mut zum Handeln und den
Glauben an die Zukunft bewahrt haben: für die Tüchligen und
Ehrlichen gibt es nur eine Parkei: die Sozialdemokratie. Werbt für
ſie, für ihre Organiſation, für ihre Preſſe, die jeden Tag einen
gigankiſchen Kampf zu führen hak gegen eine Flut von Verleumdun-

Badiſche Beamtenpolitik
Jm Rahmen der Weimarer Verfaſſung

Karlsruhe, 19. September. (Eigenbericht.)

Die badiſche Regierung hak am Monkag neue Richk-
linien äber die politiſche Betätigung der
Beamlken veröffenklicht.

1. Ein Beamter, der in irgendeiner Weiſe die Beſtrebungen einer
Partei oder ſonſtigen Organiſation fördert oder unterſtützt, welche
einzelne oder ſämtliche Grundlinien der beſtehenden Verfaſſung des
Reiches oder eines Landes mit Gewalt beſeitigen will, verletzt in
ſchwerſter Weiſe ſeine Treuepflicht gegenüber dem Staat. Er hat die
äußerſten Folgen ſeiner Pflichtverletzung zu tragen.

2. Die Freiheit der politiſchen Geſinnung, die Betätigung und
die Vereinigungsfreiheit in anderen Parteien finden gemäß Ar-
tikel 130 und 118 der Reichsverfaſſung ihre Grenzen in den „Schran-
ken der allgemeinen Geſetze“. Dazu gehören auch die Beamtenrechte
der Länder und die darin begründeten Beamtenpflichten. Der Be-
amte iſt ferner nach Artikel 130 der Reichsverfaſſung Diener der Ge-

Kampfe eine ſeinem Amte entſprechende Zurückhaltung zu üben und
bei ſeinen Aeußerungen die Grenzen ſachlicher Auseinanderſetzungen
einzuhalten, insbeſondere alle Aeußerungen gegenüber den Regie-
rungen des Reiches und der Länder, gegen einzelne ihrer Mitglieder,
gegen Behörden oder öffentliche Einrichtungen, die dieſe Grenzen
überſchreiten, zu unterlaſſen.

3. Das Tragen von Dienſtkleidung bei parteipolitiſchen Veran-
ſtaltungen iſt unſtatthaft.

4. Jnnerhalb des Dienſtes hat der Beamte jede partei-
politiſche Betätigung zu unterlaſſen, insbeſondere iſt
die parteipolitiſche Agitation in den Dienſträumen ſowie das Tragen
politiſcher Abzeichen im Dienſte oder in den Dienſträumen den
Beamten unterſagt.

ſamtheit, nicht einer Partei. Der Beamte hat daher im politiſchen

gen und polikiſchen Lägen. Stellt euch hinter dieſe Preſſe, die ſich
einer gewaltigen Uebermacht von Zeitungen parkeipolitiſchen und
ſogenannten parkeiloſen gegenüber behaupten muß. Rur die
Sozialdemokrakie und ihre Preſſe hat das Recht, den Armen und
Bedrückten zu ſagen: Her zu mir, denn

Jch bin das Schwert, ich bin die Flamme.
Jch habe euch erleuchtet in der Dunkelheit,
und als die Schlacht begann,
focht ich voran in der erſten Reihe

Maſſenkundgebung in Leipzig
Otto Wels enthüllt nationalſozialiſtiſche Pläne

Leipzig, 19. September. (Eigenberichk.)
In Leipzig veranſtaltete die Eiſerne Front am Sonnkag eine

gewaltige Kundgebung mit dem Führer der Sozialdemo
krakiſchen Partei Otto Wels als Redner. Wels, dem ſtürmiſche
Ovakionen dargebracht wurden, ſprach vor ekwa 15 000 Menſchen.
Im Mittelpunkt ſeiner Ausführungen äußerte er ſich über die Vor
geſchichte der Reichskagsauflöſung und enthüllte dabei
Takſachen, die allgemeines Aufſehen erregien. Wels führte u. a. aus:

Die Nationalſozialiſten hätten die Abſicht gehabt, mit
Hilfe des Artikels 43 der Reichsverfaſſung einen Streich gegen Papen
zu führen. In dieſem Artikel der Reichsverfaſſung ſei beſtimmt, daß
der Reichspräſident auf Ankrag des Reichstags durch Volks
abſtimmung abgeſetzt werden kann. Dieſer Beſchluß des Reichstags
erfordere eine Zweidriktelmehrheit und durch ihn würde dem Reichs
präſidenten die fernere Ausübung ſeines Amlkes unkerſagt werden.
Hitler habe darauf gerechnet, mit Hilfe des Zenirums, der KPD. und
unker Umſtänden ſogar mit Hilfe der Sozialdemokratie eine ſolche
Mehrheit zu finden. Die Folge wäre geweſen, daß durch ein Reichs
geſetz auf Grund des Artikels 51 der Reichsverfaffung mit einfacher
Mehrheit ein Nachfolger hätte beſtimmk werden können. Hitler hätte
dabei die Hoffnung gehabt, mit Hilfe dieſer einfachen Majorität das
Ziel zu erreichen, das ihm im Präſidentenwahlkampf nicht beſchieden
geweſen ſei. Weil von Papen in. dem Wetktlauf mik Hitler Sieger
geblieben ſei, ſei der Plan Hitlers von vornherein geſcheitert.

Die Kundgebung wurde zu einer gewaltigen Demonfſtrakion für
Demokralie und Völkerfrieden und geſtaltete ſich zugleich zu einem
flammenden Bekenninis der Leipziger Arbeilerſchaft zu dem Partei
führer Otto Wels.

Vor der Zinsſenkung
Zentralausſchuß der Reichsbank wird beſchließen

Die Reichsbank hat den Zentralausſchuß für
Mittwoch einberufen und wird ihm die Her
unterſetzung des Reichsbankdiskonts,
wahrſcheinlich um 1 auf 4 Proz. vorſchlagen.

Der Weg für die Diskontherabſetzung iſt jetzt frei. Der Ver
waltungsrat der Bank für Jnternationalen Zahlungsausgleich
(BJ3Z.) hat dem deutſchen Antrag, den S 29 des Deutſchen Bank
geſetzes vorläufig außer Kraft zu ſetzen, zugeſtimmt. Nach dieſem
Paragraphen darf der Diskontſatz der deutſchen Reichsbank nicht
unter 5 Proz. ſinken, wenn die Deckung der umlaufenden Noten ſich
unter dem Stand von 40 Proz. bewegt. Gegenwärtig beträgt die
Dechung rund 25 Proz. Die Regelung, die im S 29 des deutſchen
Reichsbankgeſetzes feſtgehalten iſt, erfolgte im Rahmen des Young
Planes und war bis jetzt in Kraft, da das Lauſanner Abkommen
noch nicht ratifiziert iſt.

Jm übrigen wurde dem Verwaltungsrat der BJZ., der am
Montag tagte, über die Verhandlungen der Konferenz von
Streſa berichtet. Nach den Darlegungen des Präſidenten der
Schweizer Nationalbank kommt die BJ3Z., wenn die Beſchlüſſe von
Streſa durchgeführt werden, für die Verwaltung von zwei Fonds
in Frage. Der eine Fonds ſoll dazu dienen, die Währungen der
beteiligten, alſo in der Hauptſache der mittel- und oſteuropäiſchen

Staaten intakt zu halten. Mit Hilfe des zweiten Fonds will man
verſuchen, eine Preisbeſſerung der Getreideagusfuhren der oſt
europäiſchen Staaten (Valoriſierung) zu erzielen.

S ſagt unseren Dreipfeill
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In der Stratoſphäre über Halle
Die Flüge in die Stratoſphäre gingen bisher von Augsburg

und Zürich aus. Auch von anderen Teilen des Erdballs aus
ſollen ſie mit dem Piccardſchen Ballon erfolgen. Aber man
konſtruiert zugleich bereits Flugzeuge, bei uns wie in Frank
reich, die beſtimmt ſind, in die Stratoſphäre zu fliegen und
damit die Möglichkeit deſſen zu ſchaffen, das Piccard für ab
ſehbare Zeit prophezeit, den ſchnellen Flug durch die Stra-
toſphäre zu fernen Städten und in ferne Länder. Nur wenige
Stunden ſoll es dort oben, wo kein Luftwiderſtand iſt, dauern
zu einem Flug von Deutſchland nach Amerika.

Und dann wird es ſo ſein, wie mit dem Flugzeug von heute,
daß man auch Rundflüge macht. Man überfliegt die Stadt
dann wie heute vielfach, um ſie auch von oben her mal geſehen
zu haben. Und ſo ſieht man ſich dann, vielleicht in wenigen
Jahren, unſere Stadt auch aus der Stratoſphäre mal an.

Unſere Stadt? Nein, ſolcher Blick auf die Stadt iſt dann
nichts Beſonderes mehr für die Menſchen. Derlei iſt dann
längſt überwunden. Solchen Anblick auf unſere Stadt möchten
nur wir primitive Menſchen von heute gern mal. Denn von
der Stratoſphäre aus ſieht man viel mehr.

Piccard hat jetzt erzählt, daß man von der Stratoſphäre aus
den Horizont in 450 Kilometer Entfernung ſehen kann. Alſo
nach allen Seiten hin 450 Kilometer. Das bedeutet einen
Kreis, der 900 Kilometer Durchmeſſer hat.

Da werden wir dann einmal von der Stratoſphäre über
unſrer Stadt aus einen intereſſanten Weitblick genießen können.
Nach Norden hin würden wir bis Kopenhagen ſehen. Jm
Oſten läge in der Ferne Kaliſch in Polen vor uns. Nach Süden
könnten wir bis Innsbruck und zu den Alpen blicken und nach
Weſten bis Belgien und auf den Zuider-See in Holland.

Nette Ausſichten, dieſe Ausſichten über Halle! Und wer
zweifelt als moderner Menſch, daß das einmal ſoweit kommt?

Das nennt ſich
Im Bezirk 1200, in der Stadt

Mit aller Leidenſchaft bemüht ſich das bürgerlich-kapitaliſti-
ſche Deutſchland und ſeine Preſſe, dem Volke beizubringen, der
PapenPlan würde eine Beſſerung der Wirtſchaftslage bringen.
„Ankurbelung'“ iſt das neueſte Schlagwort. Aber durch
den neueſten Bericht des Arbeitsamtes Halle iſt
der Schwindel vom „Silberſtreifen am Wirtſchaftshorizont“
erplatzt wie eine Seifenblaſe. Nicht nur, daß das neue Wirt-ſwaſtexperiment keine Entlaſtung brachte; nein:

Jm Arbeitsamtsbezirk Halle iſt in den letzten zwei Wochen
die Zahl der Arbeitsloſen von 58 431 um 1239 auf 59 670
geſtiegen. Und in der Stadt Halle ſind es wieder 600
mehr geworden, die auf Arbeit warten! Von den an
genähert 60 000 Erwerbsloſen im Bezirk beziehen nur 17 168
Arbeitsloſen oder Kriſenunterſtützung.
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Nur trockene Zahlen bringt der Bericht, den das Arbeitsamt
aller 2 Wochen veröffentlicht, und nur als Zahlen behandelt
die bürgerliche Preſſe dieſe Mitteilungen. Aber ſollte man ihnen
nur als Zahlen ein Jntereſſe entgegenbringen können, wo tauſende
Menſchenſchickſale, das Schickſal des Volkes daran hängt? Längſt
iſt vielen Millionen Männern und Frauen, die früher in Arbett
ſtanden, das Arbeits oder Jugendamt zur zweiten Heimat ge-
worden. Jn Gruppen wälzt ſich dorthin der Menſchenſtrom, und
zäglich wächſt die Schlange, die ſich hier anſtellt. Wer nicht ſtem-
pelt, ſoll auch nicht eſſen, ſo verlangt es der Staat. Unterſtützung
gibt's dann nicht. Alſo wer nicht verhungern will, muß ſchon oft
ſtundenlang auf dem „Amt“ anſtehen. Jeder Neuzugekommene
ſchmälert aber die Ausſicht auf Beendigung dieſes Zuſtandes.

Aus dem Vierteſjoßirsbericht cdes Ffatistiscchem Amtes

Halle wird kleiner
einrichtungen Erfreuliche Ausnahme

Der neueſte Viertelfahresbericht des Statiſtiſchen
Amtes der Stadt Halle beſchäftigt ſich wieder mit der zahlenmäßigen
Darſtellung vieler wichtiger Vorgänge im Berichtszeitraum Ja-
nuar- März 1932.

Die Eheſchließungen ſind von 317 im Januar-März 1931
auf 264 im gleichen Zeitraum 1932 zurückgegangen; ſtatt
834 Kindern ſind nur 754 geboren worden, und nur die
Sterbefälle ſind mit 723 gegenüber 739 im Januar-März 1931
faſt ſt abil geblieben.

Zuzug und Fortzug bringen weitere recht erhebliche Be
wegungen in die Bevölkerung; aus der Stadt ſind 4512 Perſonen
weggezogen. Dieſem Fortzug ſteht nur ein Zuzug von 3486 gegen
über. Durch den wenn auch nur kleinen Geburtenüberſchuß über
die Sterbefälle iſt die volle Auswirkung dieſes Wanderungsverluſtes
wenigſtens ſo merklich verkleinert, daß die geſamte Einwohnerzahl
am 1. Januar 1932 von 203 144 auf 202 962 am 3. März 1932
geſunken iſt.

Ganz gewaltig iſt die Zunahme der Umzüge innerhalb
der Stadt. Während noch vor einem Jahr im Vierteljahr Januar-
März nur etwa 6500 Perſonen umzogen, waren es im Januar-
März 1932 faſt 8800. Mit dieſen Zahlen ſind die Umzugs-
ziffern der Vorkriegszeit faſt wieder erreicht.

Aus dem großen übrigen Material des Statiſtiſchen Amtes ſeien
nur zwei Gebiete noch hervorgehoben: 1. Die Aufwärtsent-

Lies geht zurück: Eheſchließungen, Geburten, Fremdenverkehr, Benutzung der ſtädtiſchen Betriebs
Büchereibenutzung und Theaterbeſuch

wicklung der Beſucherzahl der öffentlichen rein gemeinnützi-
gen Einrichtungen, wie das ſtädtiſche Muſeum, die ſtädti
ſchen Büchereien, das Provinzialmuſeum uſw., 2. die ſichtbare
Abwärtsbewegung aller von der verbrauchenden Bevölke
rung benutzten öffentlichen Erwerbsanſtalten, wie der
Straßenbahn, des Elektrizitätswerkes, des Schlacht- und Viehhofes
uſw. Erfreulich iſt die Beſuchsſteigerung im Stadt-
theater; ſie iſt bedingt durch die im vorigen Jahr vorgenommene
Eintrittsverbilligung, zudem bringt die Zuführung neuer Beſucher-
gruppen, wie des Theaterrings höherer und der Mittelſchulen, ſowie
der Fremdenvorſtellungen erhöhten Zuzug.

Starker Rückgang des Fremdenverkehrs.
Jn den halliſchen Gaſt- und Logierhäuſern ſind im Monat Juli

4800 Fremde abgeſtiegen. Darunter 137 Ausländer. Jm Juli
vorigen Jahres waren es 5178 Fremde, im Juli 1914 zuſammen
9312 Fremde.

Von 9312 Fremden, die im letzten Monat vor dem Kriege Halle
beſuchten, ſind nur 4800, alſo kaum die Hälfte, geblieben. r kann
es auch den Fremden verübeln, wenn ſie ſich fernhalten von einer
Stadt, in der ſie bei den andauernden politiſchen Unruhen, hervor
gerufen durch provozierendes Benehmen einer braunen Soldateska,
ihrer Geſundheit und ihres Lebens nicht ſicher ſind? Hat noch je-
mand Neigung, für die Salzſtadt an der Saale zu werben, wenn er
rn daß er dort Gefahr läuft, am hellerlichten Tage von braunen

egelagerern niedergeſchlagen und ausgeraubt zu werden?

„Ankurbelung“!
Halle 600 Arbeitſuchende mehr

Warten iſt der oberſte Grundſatz. Warten ſchon einmal,
wenn ſich hinter einem das Betriebstor zum letzten Male geſchloſſen
hat und man nun ſeine „wohlerworbenen Rechte“ beim „Amt“ an-
melden will. Wenn der erſte Gang vorbei iſt, dann kommt erſt eine
mehrwöchige Karenzzeit. Und dann muß man ſich ſtundenlang an
ſtellen, um einige armſelige Pfennige zu erhalten. Die Zeiten ſind
vorbei, da die ſozialdemokratiſche Regierung Hermann Müller
den Arbeitsloſen einigermaßen auskömmliche Sätze auszahlen ließ.

Waöährend überall im Arbeitsamt größter Betrieb herrſcht, liegt
eine Abteilung nahezu verlaſſen: die Arbeitsvermittlung.
Auf den Merkblättern, die der Arbeitsloſe erhält, ſteht freilich zu
leſen, daß das Arbeitsamt nicht in erſter Linie der Unterſtützungs-
zahlung, ſondern der Arbeitsvermittlung dient. Aber wer kann das
glauben, da es jetzt auf die 28000 Arbeitsloſe in Halle zugeht?
Nein, beſſere Zeiten kommen nicht durch Papens Wirtſchaftsutopien,

Biſt Du gegen Brudermord?
Biſt Du für Völkerfrieden?

Dann beſuche die Kundgebung am
24. September 20 Uhr im Volkspark!

die noch dazu auf Koſten des werktätigen Volkes gehen ſollen. Nor-
male Zuſtände werden erſt wieder geſchaffen, wenn die Millionen
dafür ſorgen, daß ſie nicht auf Geheiß eines Unternehmers eines
Tages auf die Straße geſetzt werden können, wenn nicht Profit und
Dividende maßgebend ſind, ſondern das Wohl des Volkes. Darum
muß das Volk über dieſe Wirtſchaft und ihre Leitung heſtimmen
Das iſt der Ausweg, das iſt die Rettung!

Von 1000 Berufstätigen 281 arbeitslos
Halle an 12. Stelle. Eine intereſſante Statiſtik.

Nach einer Veröffentlichung der Reichsanſtalt für Arbeits
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung über den Stand der

itsloſigkeit in den einzelnen Großſtädten hat das Dortmunder
Statiſtiſche Amt berechnet, wie ſich die Zahl der Evwerbsloſen,
verglichen mit der Zahl der Erwerbstätigen, in
den einzelnen Städten ſtellt. Erſt wenn man weiß, welcher Teil
der überhaupt im Erwerbsleben ſtehenden Perſonen arbeitslos iſt,
bekommt man ein zutreffendes Bild vom Stande der Ar-
beitsloſigkeit. Die im allgemeinen übliche Methode, zu berechnen,
wieviel Arbeitsloſe auf die Einwohnerzahl entfallen, führt oft zu
un Schlüſſen. So wird z. B. auf die hohe Arbeitsloſenziffer

erlins hingewieſen und damit eine beſondere Notlage in Berlin
begründet. Tatſächlich wurden in Berlin am 15. Juli, berechnet
auf 1000 Einwohner, 141 Arbeitsloſe gezählt. Berechnet man aber
die Zahl der Arbeitsloſen auf die Zahl der Perſonen, die überhaupt
de erufsleben ſtehen, ſo kommt ein ganz anderes Bild zu-
ſtande.

Nach der Aufſtellung des Statiſtiſchen Amts waren in den ein-
zelnen preußiſchen Großſtädten am 15. Juli von 1000 Er-
werbstätigen arbeitslos: 1. Solingen 354, 2. Duisburg-
Hamborn 334, 3. Dortmund 325, 4. Breslau 315, 5. Harburg-Wil-
helmsburg 308, 6. Hagen 305, 7. Oberhauſen 300, 8. Kiel 298,
9. Bochum 296, 10. Eſſen 292, 11. Gelſenkirchen 283, 12. Halle
282, 13. Mühlheim 278, 14. Erfurt 276, 15. Hindenburg 275.
Weiterhin folgen dann die übrigen 19 preußiſchen Großſtädte, dar
unter Berlin mit 259. Die niedrigſte Arbeitsloſenziffer iſt in
Münſter mit 116 Arbeitsloſen auf 1000 Berufstätige feſtgeſtellt.

Auch durch dieſe Ziffern wird die Notlage, in die große Schichten
der Bevölkerung gekommen ſind, nicht in vollem Umfange zum
Ausdruck gebracht. Die Arbeitsloſenzahlen drücken noch nicht aus,
daß die noch in Arbeit ſtehenden Arbeitnehmer längſt nicht mehr
voll beſchäftigt und als Kurzarbeiter wenigſtens was die
Schrumpfung der Kaufkraft betrifft den Erwerbsloſen gleich-
zuſtellen ſind.
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ist ein Gebot der Klugheit.
Deshalb entscheidet sich der Kenner stets für 7

7 S r

J 9 c
7 7 Jdie gute ihm seit vielen Jahren unentbehrlich gewordene Manke.

sei vereichfet heut ouf Augahen In Form Von
UertmerKen, Gutscheinen oder Stickerefen, um o dem
Raucher Besseres geuuéährIejsten u Rönnen, Räm lich.

Feinste Qualität und volles format!
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Gewerkſchaften erkämpfen Lohnerhöhung
Sie laſſen trotz Kriſe die Tarife nicht zerſchlagen!

Bei der „Auflocker der T 4 te die tral tzunternehmerdeengeſemi re et grre d wegen ohn Steime fordern 20 Krozent Lohnabbau
a ö a u durchführen zu können, nachdem die Löhne bisher ſchon er
heblich r waren. Sie hatte damit aber keinen Er
folg, denn die Arbeiter ſtellten ſich einmütig hinter die freien
Gewerkſchaften. Als der Metallarbeiter-Verband die Sache
in die Hand nahm, kam es zu Verhandlungen vor dem Schlich-
tungsausſchuß 53 Glaubte der Firmeni er durch
Nichterſcheinen ſeine Sache retten zu können, ſo ihm das
nichts. Sein Vertreter, der erfahren mußte, daß Tarifverhand-
lungen mit der „Bezugnahme auf den eingereichten Schriftſatz“ nicht
erſchöpft ſind, mußte ihm dagegen mitteilen, daß am kommenden
Mittwoch eine S Wotungergmerſtgenß in der Sache Fleiſcher
ſtattfindet, zu der das perſönliche Erſcheinen“ des Herrn
Fleiſcher angeordnet wurde. Hierzu iſt es aber nicht gekommen,
weil nunmehr die Firma Fleiſcher tarifvertraglich ab 16. tember
die Löhne der Zentralheizungsinduſtrie, 1 Mk. die Stunde, anerkannt
gi Bisher glaubte die Firma mit ihren 90 Pf. wunder was zu
zahlen.

So hat gewerkſchaftliche Geſchloſſenheit ohne wildes RGO.
Geſchrei zu einer Lohnerhöhung von 10 Pf. die Stunde trotz

Wirtſchaftskriſe geführt.

Werktätige! Lernt aus dieſem Vorkommnis, wie
feſte Geſchloſſenheit in den Organiſationen der Eiſernen Front euch
wirtſchaftlichen Wiederaufſtieg und Freiheit ſichert.

Aufruf
on unsere Mitgſieder!

Durch eine gewaltige Teilnahme der halliſchen rer
ran der Kundgebung: „Gegen Brudermord.

Völkerfrieden“ muß der Oeffentlichkeit der Kultur-
wille aller Schaffenden vor Augen geführt werden.
Wir erwarten deshalb regſte Werbung in allen Betrieben,
Werkſtätten, Büros, Geſchäften, öffentlichen Stellen, auf den
Straßen, in Vereinen, in Haus und Familie.

Helft, daß Blinde wieder ſehend und Taube wieder
hörend werden, denn dicht vor der Schwelle der Menſchheit
lauert ein neuer, ein grauenhafterer Krieg als der letzte es war.
Ein kleiner Funke, der irgendwo unbeachtet ehe kann ihn
zünden. Aber wenn wir wachen, dann ſoll er verglimmen, ehe
er das Pulverfaß erreicht. Er ſoll nicht ſiegen, der völker
mordende Krieg! Ruft ihm Euer „Nein!“ entgegen am
24. September im Volkspark! Kommt alle und werbt jeden!

ADGB. AFA. ADB. Reichsbund der Kriegs
beſchädigten. Bund erblindeter Krieger. Deutſcher
Freidenkerverband. Volksfürſorge. Verband der
Jnvaliden und Rentenempfänger. Arbeiterwohl-
fahrt. Kinderfreunde. Soz. Arbeiterjugend.
Arbeitsgemeinſchaft ſozialiſtiſcher Lehrer. Sozia-
liſtiſche Studentengruppe. Sozialiſtiſche Frauen
gruppe. Freie Schulgeſellſchaft. Arbeiterſängerchor.

Volkschor. Geſangverein Gutenberg. Gemiſch-
ter Chor Böllberg-Wörmlitz. Freier Sängerchor.
Liederkreis. Kartell für Arbeiterſport und Körper-

ſſpringen. Paſſanten konnten ſieran ihrem

S Dieſer Anſchlag muß verhindert werden.
Lohnabbau ſoviel wie möglich, das iſt die Arbeitgeber

forderung auch im Steinmetzgewerbe. Jn den Schlichtungs-
verhandlungen, die am Montag vor dem Schlichtu usſchuß Halle

lfür das Tarifgebiet Halle und für das Tarifgebiet
Merſeburg-Dürvenberg-LützenWeißenfelsNaumburgFreybu
LauchaNebra ſtattfanden, kam das ſo richtig zum Ausdruck. Die
20 Pf. Lohnabbau umſchreibt man ſchamhaft: „10 Prozent
über Maurerlohn!“ Die Tarifregelu des Steinmetz
gewerbes baut ſich dabei auf einem Reichstariſvertrag auf, der
W unabhängig von den Bezirkstarifen des Baugewerbes iſt.

t Baugewerbe ſetzt ſeinen Tarifvertrag auch ohne die Steinmetzen
eſt.

Der Zentralverband der Steinarbeiter vertrat dagegen die e
rung auf Erhaltung der jetzigen Tariflöhne mit allem Nachdruck.
Jn Magdeburg, Schönebeck und iſt, wiein vielen anderen irken auch, keine Lohnabbauforde-
rung von den Arbeitgebern erhoben worden! Dort läuft der
leiche Tarifvertrag weiter. Dort hat man bei 1,15 Mk. Stunden-

lohn Arbeit und Aufträge. Halle und in den Trin Orten
des Bezirks, wo die Löhne nach Arbeitgebers Sehnſucht 73 Pf. bis
97 Pf. betragen ſollen, dagegen angeblich nicht. Das iſt deutlichgenug. Da auch hier die Schlichtunggkammerverhandlungen am

nächſten Dienstag ſtattfinden ſollen, iſt vom Zentralverband der
Steinarbeiter der Antrag geſtellt, die jetzigen Tariflöhne aufrechtzu
erhalten. Wenn in anderen Orten dieſelben Löhne, die zur gleichen
rig s fen wurden, beſtehen bleiben können, können ſie das auch
in Halle.

Wenn RNazis in den Volkspark“ gehen
Die halliſchen Nazibonzen ſcheinen ſich mit aller Gewalt lächer-

lich machen zu wollen. Nicht genug, daß ganz Halle über den miß
lungenen Verſuch der Verſammlun anläßlich der Löbe-
Verſammlung im „Volkspark“ lachte, ſoll dieſe Angelegenheit jetzt
noch einmal aufgewärmt werden. Die Bonzen aus dem Braunen
Haus haben nämlich um von den J eiten im eigenen
Lager abzulenken gegen die Polizei ein Ermittlungsverfahren an
ſtrengt, weil ſie als „friedliche Verſammlungs-
eſucher“ Unrecht in eine h Berührung mit dem Poli-

n gekommen ſeien. Die Polizeibeamten, die die radau
uſtigen Nazis zu ſtark gekitzelt haben ſollen, ſollen vor Gericht zitiert
und verurteilt werden.

Wie das Naziblättchen mitteilt, ſind am Sonnabend im Schwur-
e auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft die Polizei
beamten, die an dem fraglichen Tage in und um den „Volkspark“
Dienſt hatten, den angeblich ſo arg mißhandelten Nazis gegenüber
geſtellt worden. Betrüblich ſtellen die Schreiberlinge im „Kampf“
feſt, daß nicht alle Beamte angetreten geweſen wären. Das heißt,
daß man jetzt die Beamten, die die Nazis ſo mordsjämmerlich ver
droſchen haben ſollen, nicht angeben kann, weil eben dieſe ganze
Mißhandlung ein ſchönes braunes Märchen iſt.

Selbſtmordverſuch einer Frau.
In der vergangenen Nacht gegen 2 Uhr verſuchte eine 30 Jahre

alte Frau von der Burgbrücke in den ühlgraben zu
en n. Fa

milienſtreitigkeiten waren die Urſache zu dem Selbſtmordverſuch.

dieſen Tagen werden, wie bereits vberichtet, die all ährlichengut n vorgenommen, von den Betroffenen etwas
elb tändliches, von den anderen gar nicht beachtet. Und doch

83 es eine Zeit, die die Pockenfenche, das heißt die Blattern, bei
eibe nicht nur vom Segen kannte. Gerade vor 200 Jahren
raſſierte eine ſolche Gpidemie in Halle. Hören wir, was damals
ie Zeitung berichtete:

„Jſt jemals ein Jahr von undenklicher Zeit wegen beſondererWitterung und daher entſtandenen und en vielen Kranck

V er zu nennen, ſo iſt es gewi ene 15Jn unſerer Stadt iſt die ahl der erblichenen faſt um die Hälfte

e als der erzeugten. rſor n, meiſtentheils aber Kinder an einer böſen Art Blattern, die

im Junio bis Septembro häufig und heftig ſich geäußert. Und da
etliche 1000 Kinder daran gelegen, ſind wohl 500 theils
verſchieden.“

Eine furchtbare Statiſtik, wenn man bedenkt d
ebenuch die übrigen geretteten Opfer dieſer Seuche zeit ihres 8

durch die Narben entſtellt blieben!

falſchen und nachtheiligen Gerüchte ein, die ſich bey und während
der allgemeinen Pockenimpfung in den letzten vier Monaten ver

auf eynmal zum Thore hinausgetragen ſeyn, bald lag eins in
„Jammer', ein anderes an ſchwarzen brandigen Pocken darnieder

davon oft lange nachher noch einen hartnäckigen ſcheußlichen Aus

Wort zu finden. Denn was erſtens die Toten anbetrifft, ſo habe
ich mich durch genaue Nachforſchung überzeugt, daß von beynghe
300 Kindern, die nun durch halleſche Aerzte in und außerhalb von
Halle geimpft ſind, auch nicht ein einziges während der Krankheit
geſtorben iſt. Jch fordere daher alle Einwohner der Stadt

Eyn Jahr weiter und es iſt vielleicht zu ſpät!“
So ſchreibt damals ein halliſcher Arzt, und ihn unterſtützt der

Lehrer Quilitſch aus Wettin mit einem gleichen Aufruf: „Wenn
es ſo fortgeht, ſo möchten binnen kurzer Zeit alle Kinder der benach
barten Dörfer geimpft ſeyn, und wir hier gar keine Pockenepidemie

unentgeldlich impfen.“

So war auch hier der Bann gebrochen und der Kampf zur
Ausrottung dieſer furchtbaren Seuche konnte mit Erfolg aufgenom
men werden. Aber noch einmal tritt ein ſchmerzlicher Rückfall ein,
als die verheerenden napoleoniſchen Kriege das eben erſt begonnene
Werk unterbrechen. 1815 wüten zu allem anderen Kriegsunheil
wieder die Blattern, und die neugebildete preußiſche Verwaltung ruft
öffentlich „zur Sicherſtellung gegen dieſe, ſo oft Tod, Erblindung,
Verkrüppelung und Entſtellung zur Folge habende Seuche“ auf.

Ohrfeigen unter Harzburger Bundesbrüdern
Der Bruderkrieg zwiſchen den „nationalen Brüdern“ von Harzburg

nalen nicht den Mut finden, öffentliche Verſammlungen anzuſetzen,
wo die Nazis ihre Stinkwut am beſten austoben könnten, kann man
jetzt Straßendiskuſſionen beobachten, bei denen die Nazis ihre „Kame
raden in Feldgrau“ über den Verrat ihrer Führer aufklären wollen.
Als geſtern abend am Leipziger Turm ein uniformierter Stahlhehmer
ſich ſtandhaft allen Verſ
ten SA.Mann die Wut und er verſetzte dem Stahlhelmer eine ge
waltige Ohrfeige. Daß es nicht zu einer ſchweren Schlägerei kam,

pflege.
Genoſſen! Werbt für Euer Blatt!

Radfahrer! Sämtliche Fahrrad-BVedarfsartikel. Bereifungen aller Art. Spezialgeſchäft GummiBieder, Halle (Saale), Gr. Steinſtr. und Brüderſtr. (Nähe Markt.)

iſt nur einem Polizeibeamten zu verdanken, der die beiden Brüder
ganz energiſch auseinanderbrachte.

E. Weißenborn-Dancker

Die „Mausefalle“-
Roman aus Berlin N

59) (Nachdruck verboten.)„Setz' dich auf das Dings da“, meinte ſie kurz.
„Und du?“
„Jch bleibe ſtehen.“
Er gehorchte.
„Das, was ich jetzt rede, geht nur uns beide an.“
„Verſteht ſich.“
Sie beugte den Nacken. Jhre Worte kamen ſtoßweiſe in halb

lautem Flüſterton. „Der Wirt hat mir von ſeinem Geld giet
Neulich abend, als ihr die halbe Nacht allein aufpaßtet. Er hat
ſo'n Haufen Papiere gehabt. Weißt du das eigentlich alles
Weißt du, daß der 'n Hotel, zwei Gaſthäufer und nebenbei noch
Millionen hat?“

„Jawoll, das weiß ich.“
„Haſt du das Hotel geſehen?“
„Jch geh' da immer die Pacht kaſſieren.“
„Hat's wirklich Samtläufer und 'nen Fahrſtuhl?
„Hat es.“
„Und die Gaſthäuſer?“
„War ich auch ſchon öfter 'runter.“
„Und die Millionen d
„Beſitzt er. Hab' ja ſchon früher mal angedeutet, was für 'n

reiches Aas der is.“
Die ſchmalen Augen ſtarrten un r aus dem Dunkel

herauf. Sie ſprach jetzt eigentlich ausſchließlich nur mit dieſen
blanken Spalten.

„Als er zu Ende war, hat er die Hände über ſeinen Papieren
gefaltet und hat mir 'nen Heiratsantrag gemacht.“

„Und du?“
„Jch hab' mir Bedenkzeit ausgebeten.“
„Dela!“
„Und heut' hab' ich ſeinen Antrag angenommen.“
Ein Ziſchen kam von unten. Ein Kehllaut in ſeltſamer Farbe.
„Jch nahm ihn an. Und ich glaub', es wird auch mit deinem ſchl

Einverſtändnis Hochzeit gefeiert.“
„Wenn du dich da nicht täuſchſt, Dela.“
„Der Wirt iſt reich. Wenn ich ſeine Frau werde, bekomme

ich einmal ſein Geld. Sein vieles, ſchweres Geld. Wenn er
mal tot iſt, dann krieg ich's. Menſchen leben nicht ewig.
Menſchen können manchmal ſogar ganz plötzlich ſterben. Jch
will's ihm nicht wünſchen, aber es könnte doch ſein. Nicht
wahr, Fr ch? Und wenn das käme, dann hätte der das
Geld, den ich nachher zum Manne nähme! Jn unſerem Falle wärſt
F hätteſt das Geld, das ſonſt womöglich auf die Land

raßer einer Ecke n eine Rat S enirſchenden
Sägelauten. Sas Mädchen horchte Karauf. Minute auf Minute
ging bi, Schließlich mochten es faſt zwanzig fein.

a knackte der Holzſtoß da unten.

„Nimm ihn“, ſagte der Rote.
Sie ließ ſeine Augen los. Er ſchoß hoch und ſtand ſo dicht vor

ihr, daß ſich ihre Stirnen berührten.
„Und ſorg' dafür, d er ſein Teſtament macht. Beſſer is beſſer.

Du haſt recht, man weiß nie, was einem Menſchen paſſieren kann.
Beſonders, wenn er's auch noch an den Nieren hat. Sorg',
daß er's bald macht, beſſer heut' als morgen. Man weiß nie

W Arm ſchob ihn zur Seite. Sie ſtieg über das Holz zurück
zur Tür.

„Bleib' noch 'ne Weile drin.“
„Jawoll, mach' ich.“

Sie ſtieß ſie auf, die Tür, und trat hinaus. Es war heller,
jauchzender Frühling an dieſem Morgen. Am Brunnen ſchimmer-
ten die Blumen und drüben in der Schmiede klangen die Hämmer.

77

Der Wirt war dafür geweſen, in der Deſtillation mit einem
tobenden Feſte die Verlobung zu feiern. Der Plan ſcheiterte an
Delas Widerſtand. So ſickerte es nur allmählich durch, daß
Jakob Veit im Begriff war, ſich die zweite Frau zu nehmen.

Man Wlnlrerre jedesmal dem Wirt am meiſten. Manche
kamen dabei auf den Unterſchied zu ſprechen, der zwiſchen ſeinem
erſten und ſeinem zweiten Geſchmack liege. Die graue Frau ſtieg
noch einmal aus ihrem Grab heraus und ging auf großen, gerieſter
ten Schuhen durch die ſchreiende Gaſtſtube.

Auch der Schmied Reeſe hatte gratuliert. Sonderbar kurz und
ſchuldbewußt. Sie war wieder in ſeinen Augen ſen, die angſt
volle Frage: Hab' ich's mit irgendwas heraufbeſchworen?
Und Dela Röper hatte ein Lachen gefunden. Ein wirkliches, eigen
klingendes Lachen.

Zu Röpers wurde Eve hinaufgeſchickt. Sie ſolle Beſcheid ſagen,
daß Dela ſich verlobt habe. Mit Jakob Veit, dem Deſtillationswirt.
Sie nehme ihn um ſeines vielen Geldes willen.

„Was haben ſie geſagt?“ fragte ſie am Abend beiläufig.
„Vater freute ſich darüber.“
„Und Mutter?“
„Mutter nicht.“
Die Braune drehte ſich kurz und war aus dem Zimmer. Sie

ſah in den dunklen Hof und wußte, daß ihre Mutter recht hatte,
wenn ſie ſich nicht freute.

Der Wirt konnte bald grrag einen Abend nicht mit aufpaſſen.
Er gpre ſich früh zu Bett.

echt.
Einmal mittags rief er ſich Dela ans Sofa.
„Dela, ich wollt' um was bitten. Tu' mir die Liebe und miſch'

du mir die Morphiumgeſchichte zurecht. Laß dir's zeigen vom
Doktor. Jch weiß nicht, ich hab' immer das Gefühl, als wenn
dieſer verfluchte Hund, der Franz, mir zuviel in den Becher tut.
Als wenn der mich irgendwie beiſeiteſchaffen wollte, um nachher
ungehindert rauben und ſtehlen zu können. Paß mal drauf
auf, Dela, nimm du's mal in die Hand.“

Sie übernahm es. Wenn er es brauchte, tropfte ſie ihm ge
wiſſenhaft aus der kleinen Flaſche in ſein Glas. Er war beruhigt.
„Jch ſchlaf' jetzt beſſer, Deka. dank dir. Du biſt noch die

einzige, zu der ich Vertrauen haben kann. Du haſt Intereſſe daran,
daß ich auf der Welt bleib'.“

in paar Tage ging es ihm recht

Sie war in dieſen Wochen auch darang die Schä
ihres Schrankes zu ſichten. Eve mußte Tag für Tag an der

ſchine ſitzen. Das Königsblaue wurde zurechtgemacht, das Gold
braune, die Tuchkleider. Dela war unerſättlich. Ein Stück nach
dem anderen riß ſie ans Licht, tat es an und ging abends damit
durch die Gaſtſtube. Und wenn alles nach ihr ſtarrte, dann ließ
ſie das koſtbare Kleid
ſtreifen. Sacht, ſo daß jedes Raſcheln eine Lockung war. Ein
Faden, der in goldenes Land hinüberzog.

„Jetzt, wo die Sonne richtig warm wurde, war wieder alles wie
früher einmal. Jn den dunklen Höfen, die wie Käſten zwiſchen den
Wänden der hohen Häuſer lagen, kreiſchten Kinderſtimmen. Es
pfiff, trällerte, ſchimpfte und jammerte durcheinander. Es rief
nach Muttern. Und in der Schmiede kam es vor, daß dem
blonden er Heinrich Reeſe plötzlich bei der Arbeit eine alte
Melodie wieder e Daß er ſie leiſe in ſein Hämmern hinein
ſang: „Jung Siegfried war ein ſtolzer Knab'.“

Auch der Franz war Tag für Tag in beſter Laune. Er pfund fand Muße zu allerlei halthaften Page v
„Na, Dela, warſt du auch mal wieder 'n Stündchen mit deinem

Bräutigam allein?“
„Jch hab' anderes zu tun.“

du ihm auch 'nen Kuß gegeben?“
„Nee.
„Glaub' ich dir. Möchte ich auch nich. Was mich das

koſtet, Dela, wenn ich weiß, ihr allein. Das einzige, was
m prit is die Gewißheit, daß er dir W Ekel is. kannmi h 'reindenken. Js n ſchaue r Kerl. Sollſt mal
re en ſehen. Voll von Flechten. i Teufel, is das 'n

Sie ſtand am r, geſchüttelt von der Vorſtellu dieſesine und geſchüttelt von der Nähe de roten
o

„Dela.“ Seine Hand hatte ihren Nacken. „Einen Kuß, Dela.“
„Laß mich doch.“

Dank ja. Aber wenn's der Schmied von drüben wär'.
nn.
„Hör' auf, den Schmied mit deinem ewigen Haß zu verfolgen.“

„Den Schmied? Da ſcheinſt du dich zu irren. Fällt mir
gar nicht ein, den Schmied zu haſſen. Find' P ſogar recht an
ar ſag ar allerdings, da hab' ich ihn nichtehen können. er jetzt mag ich ihn a tig gern

„Warum bringſt du ihn dann in jedes dritte Wort rein?“
rzurück. Sehr di d Dela. 8 e

biſt lagenLippen mt hab' t du ws Du net reurg v
i der et W nnd in je duhe ftt d den
a e durh Mauern. Daß du mich mich mehr magſt,
a et

„Die Kauptſache is ja, daß ich dich nehmen will.

a e e e en W de du karte
einzuſehen ſcheinſt.“

Sie atmete auf. Ein wilder Schrecken war in ihr geweſen
weil der Rote durch Mauern ſah.

Gortſetzung ſolgt.)

das vergangene 1732.

nun 712 ſind gebohren, und 1311 ver

im Anfang durch den „Jammer“, theils auch bey dem „Schweren“

Erſt 1802 erhalten wir die erſten Nachrichten von der neuen
Pockenbekämpfung durch Jmpfen: „Wem fallen nicht die mancherley

breiteten? Da ſollen bald mehrere durch Kuhpocken getötete Kinder

und, was zuletzt noch den meiſten Glauben erhielt, faſt alle ſollen t

ſchlag bekommen haben. Und doch iſt in dieſem allen keyn wahres

noch einmal auf, der guten Sache beyzutreten. Noch iſt es Zeit!

mehr zu befürchten haben. Zumal da die Herren Aerzte die Armen

nimmt bereits recht proletaviſche Formen an. Da die Deutſchnatid-

ungen widerſetzte, packte einen uniformierte

nz leiſe an dem Schmied Reeſe vorbei

V
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irrig
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Wolkenbrüche
Landläufige Frrtümer: Wolken können niemals „brechen“ und

enthalten nur ſehr wenig Waſſer
Wir führen leicht, bei jedem heftigen Gewitterguß, das

Wort'Wolkenbruch im Munde; aber dieſer Begriff löſtirrige Vorſtellungen von der Art dieſes Naturereignſſes aus.

Denn Wolken können niemals „brechen“. Sie bilden ja
keine zu ſammenhängende Maſſe, die dem Prozeß eines Bruches
ausgeſetzt ſein könnte ſie ſind nichts weiter als eine Häufung
ſehr kleiner Waſſertröpfchen. Der Grund für die Erſcheinung,

daß bei einem Gewitter jäh gewaltige Waſſermaſſen
niedergehen,

liegt darin, daß auf der Vorderſeite, an der Front eines Ge-
witters ein ſtarker Luftauftrieb herrſcht, verurſacht durch die
Erhitzung, ein aufwärts gerichteter Luftſtrom, von dem wir
nur deshalb körperlich nichts bemerken, weil wir uns am Boden
des Luftmeers befinden. Aber wir ſehen dieſen Auftrieb in
Geſtalt der hochgetürmten Haufenwolken, in denen der aus den
unterſten Luftſchichten empor geführte Waſſerdampf in Er-
cheinung tritt. Dieſer Dampfgehalt der Atmoſphäre erhält
ich ſchwebend, bis in der Höhe unter geringerem Luftdruck durch
eine dynamiſche Abkühlung der Taupunkt erreicht iſt. Dann
erfolgt Kondenſation: der Waſſerdampf verwandelt ſich in
Waſſer, deſſen winzige Tröpfchen in ihrer Häufung als Wolken
ſichtbar werden. Erfolgt nun, wie ſtets bei einem Gewitter,
gern ein Einbruch kalter Luft, die ſich infolge ihres höheren

ewichts unter die Warmluft ſchiebt, ſe wird dieſe vom Boden
abgehoben und rapid emporgewirbelt.

So entſteht ein heftiger Luftwirbel,
in dem ſich die beiden verſchieden temperierten Luftmaſſen ver
miſchen, und die Abkühlung der erhitzten n geht ſo
plötzlich vor ſich, daß der vorher emporgeriſſene Waſſerdampf
ebenſo plötzlich als ſſer ausgeſchieden wird und als Regen
herabfällt. Wird die Waſſermaſſe innerhalb des Luftwirbels

ſo hoch emporgeriſſen, daß ſie ſich bis auf den Gefrierpunkt ab
kühlt, ſo fällt der Niederſchlag in Form von Hagel. Hagel
fällt aber nie allein, ſondern immer mit Regen gemiſcht; denn
es gehen gleichzeitig auch die Waſſermaſſen aus der noch nicht
We auf den Nullpunkt abgekühlten unteren Wolkenſchichten
nieder.

Der Waſſergehalt der Wolken iſt übrigens immer ſehr ge-
ring. Auch der Dampfgehalt iſt verhältnismäßig klein; ein
Kilogramm Luft enthält bei 760 Millimeter Queckſilberdruck
und 20 Grad Wärme am Boden bei einem Dampfdruck von
15 Millimeter nur 12,5 Gramm Waſſerdampf. Bei Unter-
ſuchungen auf Berggipfeln wurde in dichten Wolken, die nur
zwanzig Meter weit zu ſehen geſtatteten, ein Waſſergehalt von
4,5 Gramm im Kubikmeter ermittelt; weniger dichte Wolken
mit achtzig Meter Sehweite enthielten nur 0,4 Gramm Waſſer
im Kubikmeter. Ueberſchätzt wird auch meiſt die Stärke des
Niederſchlags bei Wolkenbrüchen. 9 Deutſchland iſt ein Regen-fall, bei dem in der Minute ein Millimeter Regen fällt, ſhen

ſehr ſtark; nur in den Tropen und Subtropen kommen gelegent-
lich Wolkenbrüche vor, bei denen in der Minute annähernd das
l ged zwanzigfache Maß an Waſſer niederſtürzt. Ueber-

aupt iſt

ein Wolkenbruch um ſo intenſiver, je kürzer ſeine Dauer iſt.
Zu ſeiner Entſtehung iſt Zufluß feuchter Luft aus weiterem
Umkreis zu einem räumlich eng begrenzten Gebiet und inten-
ſives Aufſteigen daſelbſt W daher hat jeder Wolken-
bruch einen ſehr lokalen Charakter. Das bisher in Mittel-
europa gemeſſene Tagesmaximum eines Regens beträgt etwa
350 Millimeter; die größte überhaupt je feſtgeſtellte Tagesmenge
eines Niederſchlages hat man auf den Philippinen mit 1168
Millimeter regiſtriert.

Schwere Fuchthausſtrafen verhängt
Das Sondergericht in Duisburg verurteilte wegen

des am 14. Juli d. J. in Oberhauſen verübten kommuniſtiſchen
neberfalls auf eine Anzahl Nationalſozialiſten, die aus einer
Verſammlung heimkehrten, wegen Landfriedensbruches und ge
ährlicher Körperverletzung die Angeklagten Edersbach zu drei
ahren m Ewers als Haupträdelsführer zu 4 Jahren
uchthaus. Drei Angeklagte erhielten je 2 Jahre Gefängnis.
en beiden Erſtgenannten wurden die bürgerlichen Ehrenrechte

auf 10 Jahre aberkannt. Bei dem Ueberfall waren mehrere
Nationalſozialiſten, darunter eine Frau, verletzt worden.

Ein zweites Urteil des Sondergerichts.
zu einem zweiten Prozeß des Duisburger Sondergerichts

wurde geſtern gegen den Arbeiter Schäfer und den Fuhrmann
Siter aus Meiderich W ma Die Anklage war erhoben
worden wegen verſuchten Totſchlages, verbotenen Waffenbeſitzes
und Nötigung. Die Angeklagten hatten am 9. Juli abends
von einer Demonſtration in Hamborn heimkehrenden National-
ſozialiſten aufgelauert. Unter dieſen befand ſich auch der
Arbeiter Steiniger, der, wie er vor Gericht bekundete, nach
einem Anruf Siters ohne weiteres von Schäfer beſchoſſen
worden war. Eine Kugel drang Steiniger durch den Rücken,
durchbohrte die Lunge und trat auf der Bruſt wieder heraus.
Bei einer ſofort vorgenommenen Hausſuchung wurde
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Was leſen die Fugendlichen
„Was vor allem geht, iſt Bücherleſen.“ Dieſe ſchlichte Antwort

einer 152 jährigen Arbeitern trifft für 73 Prozent befragter Ju
gendlicher zu. 2637 männliche und 2554 weibliche Jugendliche haben
ſich über die Frage „Wie verbringe ich meine freie Zeit in ſehr
aufſchlußreichen Antworten geäußert. Das Material iſt in der
Schriftenreihe des Deutſchen Archivs für Jugendwohlfahrt ver-

cbeitet.e Leiche Schriſtſteller ſtehen nun bei den Jugendlichen in höchſtem

Anſehen? Es nanntennjehe die Jungen
Karl May 91malJack London 65malRemarque, „Jm Weſten nichts Neues 47mal

Edgar Wallace Z2mal30malFrank Allan S e 4 7 4 aGuſtav Freytag e ZmoAlexander Dumas 29malZane Grey e e e 22malDermann Löns mal
die Mädchen

CourthsMahler
Ganghofer 62maGuſtav Freytag 37mal
Storm 25malRichard Voß 20mal

Thomas Mann 20mal
Alexander Dumas 19mal
Wahre Geſchichten 19mal

11malLageriöf duden Kölner Volksbüchereien iſt feſtgeſtellt worden daß „unter
der Tefragten belehrenden Literatur Bücher über Sozialismus,
marxiſtiſche Wirtſchaft und über Revolution eine überragende
Steüung einnehmen“. Wenn man bedenkt, daß die Benuger der
Vokksbüchereien heute zu 60 bis 70 und mehr Prozent Arbeitsloſe
ſind, dann iſt dieſe Mitteilung ſehr erfreulich. Zeigt ſie doch, daß der
Arbeiter und beſonders der junge Arbeiter in ſeiner Erwerbsloſig
keit nicht müde und mürbe wird; denn er hat einen Lebensinhalt,

ein Lebensziel: den Sozialismus.

Volksbüchereien in Not
Die Geſellſchaft für Volksbildung (Berlin NW. 40, Lüneburgereng en von uns im vorigen Jahre veröffentlichten

Tufruf von 150 Gebern zur Weitergabe an Volks und kleine Schul

die Piſtole bei Schäfer gefunden.
gr der Verhandlung leugnete Schäfer die Tat. Nach langer

eratung verkündete das Sondergericht in ſpäter Abendſtunde
das Urteil, wonach Schäfer wegen verſuchten r zu
3 Jahren Zuchthaus, wegen dreier Vergehen gegen das Waffen
geſetz zu je 6 Monaten Gefängnis, zuſammengefaßt zu 3 Jahren

das Gericht wegen Nötigung auf 3 Monate Gefängnis. Nach
der Verkündung des Urteils rief Schäfer ein lautes „Rot
Front“ in den Saal, in das mehrere Perſonen im Zuhörer-
raum einſtimmten. Der Richter ließ zwei der Rufer aus dem
Zuhörerraum heraus verhaften und verurteilte ſie zu einer
dreitägigen Haftſtrafe.

Litwinow beſucht Papen
Und frühſtückt bei Freiherrn von Neurath.

Volkskommiſſar Litwinow, der auf der Durchreiſe nach Genf
in Berlin eingetroffen iſt, hat dem Reichskanzler von Papen
und dem Reichsaußenminiſter Freiherrn von Neurath einen
Beſuch abgeſtattet. Reichsaußenminiſter Freiherr von Neurath
veranſtaltete ein Frühſtück für den Volkskommiſſar.

Wenn früher ein ſozialdemokratiſcher Miniſter aus amtlicher
Verpflichtung heraus an einem Eſſen teilnahm, bei welchem
auch Bürgerliche anweſend waren, ſo ſchrieben die Kommuniſten
immer gleich über „Klaſſenverrat der Sozialdemokraten“.

büchereien rund 16 000 Bücher erhalten. Nacht Ausſchaltung aller nicht
geeigneten Bücher konnten davon 9017 Bücher an 190 Büchereien
nach eigener Auswahl der Büchereileiter abgegeben und den betreffen-
den Büchereien damit eine weſentliche Hilfe geleiſtet werden. Die
Not der Büchereien iſt inzwiſchen aber noch geſtiegen. Jn den Ge-
meinden fehlen vielfach jegliche Mittel für Bücherbeſchaffung. Die
Geſellſchaft bittet deswegen, ihr wiederum für Volks und Jugend-
büchereien geeignete Bücher zur Weitergabe zuzuſenden. Nicht um
veraltete, zerleſene, minderwertige Bücher handelt es ſich, ſondern
um volkstümliche Werke und Kinderbücher, belehrende und unter
haltende, die dem Geber ſelbſt als wertvoll erſcheinen. Sendungen
werden erbeten an die Geſellſchaft für Volksbildung, Berlin NW. 40,
Lüneburger Straße 21.

Der Sinn des Lebens
Der Philoſoph Jmanuel Kant hat einmal geſagt: „Die größte

Angelegenheit des Menſchen iſt, zu wiſſen, wie er ſeine Stelle in der
Schöpfung gehörig und recht verſtehe, was man ſein muß, um ein
Menſch zu ſein.“ Dieſes Wiſſen kann der Menſch auch aus Büchern
beziehen. Für den einfachen Menſchen ſind jedoch die Bücher, die
ſich mit Naturgeſchichte, Philoſophie und ſonſtigen wiſſenſchaftlichen
Dingen beſchäftigen, meiſtens nicht lesbar, weshalb er ſie auch nicht
beachtet. Von Bruno H. Bürgels Büchern kann man das nicht be
haupten, im Gegenteil, die Werke dieſes aus dem Arbeiterſtande
hervorgegangenen Aſtronomen erfreuen ſich infolge ihrer populären
Schreibweiſe großer Beliebtheit. Auch ſein neueſtes, ſoeben im
UllſteinVerlag erſchienenes Buch „Die Weltanſchauung des
modernen Menſchen“ wird ſich beſtimmt viele Freunde er
werben. Kann man ſich doch durch dieſe leichtverſtändlichen Aus
führungen ein klares und überzeugendes Weltbild verſchaffen. Was
wiſſen die meiſten Menſchen vom Sonnenſyſtem, vom Mikrokosmos
und vom Makrokosmos? Viele betrachten die Entſtehung der Welt
heuke noch nach der im erſten Buch Moſis in der Bibel dargeſtellten
Schöpfungsgeſchichte, die von der Kirche ſelbſt nicht mehr vertreten
wird. Die Wiſſenſchaft hat eben heute ſchon zu tief in das Welten
getriebe hineingeblickt, und die ſchönen Märchen in der Bibel halten
dieſen Forſchungsergebniſſen gegenüber nicht mehr ſtand. Aber dieſe
Forſchungen haben zugleich das Wunderwerk der Weltſchöpfung ſo
klar erkennen laſſen, daß es die Ehrfurcht jedes Menſchen erwecken
muß, ganz gleich wie er ſich zu dem Begriff „Gott“ als Schöpfer des
Ganzen ſtellt. Es iſt dies eine reine Glaubensſache und wird es
auch ewig bleiben, denn die Welträtſel zu löſen wird nie gelingen.
In Glaubensſachen muß aber jeder tolerant ſein, weil niemand ein
ſittliches Recht hat, dem andern ſeinen Glauben oder Unglauben
vorzuwerfen.

Zu dieſem Schluß kommt Bruno H. Bürgel nach Aufzählung all

8 Monaten Zuchthaus, verurteilt wurde. Gegen Siter erkannte 8

Dienstag, den 20. Gepfember

Ueber das Eſſen Litwinows mit den Vertretern der reaktionären
Papenregierung aber berichtet die Kommuniſtenpreſſe nicht ein
Wort. Handelt es ſich denn hier nicht auch um „Klaſſenverrat“?
Denn was für Sozialdemokraten gilt, ſollte doch auch für Kom-
muniſten billig ſein.

Männer am Spinnrocken
Kopfjäger bei der Heimarbeit.

Eine Bluſe aus Baumwollſtoff iſt der übliche Kaufpreis für
eine Frau im Lande der Jivaros, eines wilden, durch ſeine
Kopfjagden berüchtigten Jndianerſtammes im Gebiet des Ama-
zonenſtromes. Unerläßliche Bedingung für den Erwerb der
Frau iſt es aber, daß der Bewerber den Baumwollſtoff der
Bluſe ſelbſt geſponnen und gewebt hat. Dieſes Spinnen und
Weben der Baumwolle verlangt bei dem primitiven Handwerk-
zeug der Wilden eine ſo mühſelige und ſorgſame Arbeit, daß
die Fertigſtellung des Kleidungsſtückes oft viele Monate in
Anſpruch nimmt. Die Frauen der Jivaros tragen Bluſe und
Rock, während ſich die Männer mit einem Röckchen aus Baum-
wolle begnügen, das ſie ebenfalls ſelbſt weben und täglich ein
mal waſchen. Dr. Sterling, der Leiter des amerikaniſchen
Anthropologiſchen Dienſtes des Smithſonian-Jnſtituts, der mit
acht anderen Gelehrten vier Monate unter den Jivaros lebte,
bezeichnet die Wilden als einen primitiven Volksſtamm, deſſen
Männer ſich mit Spinnen und Weben beſchäftigen, während die
Frauen die Feldarbeit und alle ſonſtigen häuslichen Arbeiten
verrichten. Wenn die Männer nicht am Spinnrocken oder
Webſtuhl beſchäftigt ſind, durchſtreifen ſie das Dſchungel, er
legen Tiere mit ihren vergifteten Pfeilen oder überfallen mit
Speeren und alten Vorderladern die Dörfer ihrer Feinde. Sie
haben eine beſondere Geſchicklichkeit, die Kopftrophäen der er-
legten Feinde zu mumifizieren und die

Schädel durch Behandlung mit Hitze zur Größe einer Fauſt
zuſammenſchrumpfen zu laſſen.

Bei einer Gelegenheit hatten Dr. Sterling und ſeine Gefährten
allen Grund, angeſichts der wilden Gepflogenheiten ihrer Gaſt
geber ſtarkes Unbehagen zu empfinden. Als die Amerikaner
in ihrem gemeinſamen Unterkunftsraum um Mitternacht in
feſtem Schlaf lagen, wurden ſie von dem Häuptling des Stam-
mes gen geweckt, der mit drohender Gebärde ſeinen Speer
ſchwang. Es ſtellte ſich heraus, daß eine Frau des Stammes
erkrankt war, und einer der Träger der Expedition, ein Medi-
zinmann der Jivaros, unter dem Verdacht ſtand, ihre Krankheit
verſchuldet zu haben. Er war im Falle des Ablebens der
Kranken mit dem Tode bedroht und hatte in ſeiner Verzweif-
lung die weißen Männer beſchuldigt, die Frau behext zu haben.
Zum Glück für ihn und die verdächtigten Amerikaner erholte
ſich die Frau wieder.

Scheidungsparadies Rußland
Jn Rußland häufen ſich neuerdings die Beſuche von Aus

ländern, die geſchieden werden wollen. Wie die Moskauer
Blätter melden, erſchien kürzlich ein Südamerikaner, Senor
Alvarez de Rivera, der in Quito ſeine Scheidung nicht hatte
durchſetzen können. Er war auf den Gedanken gekommen, die
ruſſiſche Scheidungsgeſetzgebung zu benutzen, um der läſtigen
Ehefeſſeln ledig zu werden. Er erſchien mit einer neuen Braut,
ſeiner bisherigen Schwägerin, die er nach peruaniſchem Geſetzüberhaupt nicht heiraten durfte. Auf dem Moskauer Standes-

amt wurde er in zehn Minuten geſchieden, und in abermals
zehn Minuten war die Eheſchließung mit der Schwägerin regi-
ſtriert, worauf er ſich ſofort auf die Rückreiſe begab. Was die
peruaniſchen Behörden dazu ſagen werden, wird man noch ab
warten müſſen. Nach der „Prawda“ iſt dieſer Fall nicht der
einzige; in einer Woche wurden kürzlich ein Schweizer und
mehrere amerikaniſche Matroſen geſchieden.

der Forſchungsergebniſſe, die die Wiſſenſchaft erzielen konnte. Die
Menſchen, die auf dem Planeten Erde wohnen, haben ſich im Laufe
von einer Million Jahren zu einem Weſen entwickelt, das an geiſti-
gen Qualitäten alle anderen Geſchöpfe überragt. Aber trotzdem oder
richtiger gerade deshalb iſt die Menſchheit nicht glücklich gleich dem
Tier, das ja nichts davon weiß, welches Schickſal ihm bevorſteht.
„Der ſterbliche Menſch“, ſo ſchreibt Bürgel zum Schluß, „der aus
dieſer Zeitlichkeit wieder abberufen wird, wirft die Frage auf, ob
dieſe bunte, vielgeſtaltige Welt irgendeinen Sinn oder Zweck habe.
Dieſe Frage iſt inſofern vermeſſen, als der Menſch als ein winziges
und vergängliches Teilchen der Welt ihre letzten Urſachen und Ziele
nicht zu erkennen vermag. Berechtigt iſt dagegen die Frage, o
unſer perſönliches Daſein einen Sinn und Zweck hat außer
dem, ſich des Lebens zu erfreuen. Die außerordentliche Kompliziert-
heit der Lebensformen des Kulturmenſchen ſo fährt Bürgel fort

hat es mit ſich gebracht, daß viele Menſchen für viele Mühen, die
ſie aufwenden müſſen, um ſich am Leben zu erhalten, nur wenig
Lebensfreude eintauſchen. Es iſt daher eine Aufgabe der Menſchen,
dahin zu wirken, daß Mißſtände in der Organiſation der Menſchheit
beſeitigt werden, um ein glückhafteres Zeitalter herbeizuführen.“

Wir können dieſem von tiefſter Ethik erfüllten Buch Bürgels nur
weiteſte Verbreitung wünſchen. Als Geſchenkwerk geeignet, kann es
jetzt ſchon für den Weihnachtsgabentiſch empfohlen werden. Unſere
Buchhandlung iſt gern bereit, den Ankauf des Buches, das, 215 Sei-
ten ſtark, kartonniert 3 Mk., in Leinen gebunden 4,50 Mk. koſtet,

zu vermitteln. a. W.Neues Licht über die perſiſche Geſchichte
Als der Perſerkönig Artaxerxes I. ſeinen herrlichen Palaſt mitden hundert Säulen in Perſepols erbauen ließ, befahl er auch,

eine Jnſchrift in den Grundmauexn des Bauwerkes anzubringen,
in der die ſeinen ſeiner Zeit feſtgehalten waren.
Dieſe Jnſchrift iſt jetzt entdeckt worden. Auf dieſe Weiſe werden
die Forſcher nun in die Lage kommen, weſentliche unbekannte Ab
chnitte der perſiſchen Geſchichte des 5. Jahrhunderts zu entſchleiern.

an hofft übrigens, bei der wen führung der Arbeiten noch weitere
Jnſchriften dieſer Art zu finden.

Worte von Friedrich Rietzſche
Alle großen Kulturverbrechen von vier r haben

ſie auf dem Gewiſſen! Und immer aus dem gleichen Grunde,
aus ihrer I Faefyit vor der Realität, die auch die
Feigheit vor der e iſt, aus ihrer bei ihnen Jnſtinkt ge
wordenen Unwahrhaftigkeit, aus „Jdealismus“. Sie habenauf dem Gewiſſen dieſe kulturwidrigſte und Unvernunft,
die es gibt, den Nationalismus, dieſe nevroſe nationale, an der
Europa krank iſt, dieſe Verewigung der Kleinſtaaterei Europas, der
kleinen Politik: ſie haben Europa ſelbſt um ſeinen Sinn, um ſeine
Vernunft, ſie haben es in eine Sachgaſſe gebracht. („Ecce homo“.)
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Der Donnerkeil c W n
Von Robert BudzinsRi
„Es mangelte oft der hatiriſcher Abende in den verſchiOrganiſationen. die „Luſtige Buch gibt dafürvoller bunter und

te Makerial. Alles iſt aus dem Daſeinwirklich
kriſierung der „Sportpolikiſchen Ru ſ8 aufder Menſchen unſerer Zeit hera L

„Luſtige Buch“ des Verlages „Der B erkreisv b o sW 61 re 430 e Seinem
„teufliſchen Geſamkkonzert“ iſt die nachfolgende Humoreske
entnommen.

Der König gin wer um 12 Uhr im Königlichen Parkden Chriſtian den Enbbenten- eg an der Stanislauseiche vorbei

nach dern Mauſoleum, begleitet von dem Geiſtlichen ſeiner Güter,
wei Doggen und Frédéric. Dieſer Gang geſ. im Auftrage

rer Majeſtät aus Erwägung über Vorbeugungsmaßnahmen gegen
die fortgeſetzt überhandnehmende Unworal.

Die Grabſtätte des uralten D hatte über ihrem
er Weunft ausPortal einen lebensgroßen Marmore

meee on längere eſplitternackt, hielt den rechten Arm aus Grunde
oben, den anderen abgebrochenen nach unten.

Die beiden Abgeſandten ſtanden vor ihm, und der Herr Pfarrer
fing folgendermaßen zu reden an: „Der gebildete

erhadeneG rfüllte Beſchauer wird dieſe r.erfüllte ererhebende Geſte von ihrem mee t ein feiner
Kunſtgriff des frommen und hochberühmten Künſtlers. Aber er
hat enit der, dem Genie eigenen Naivität, nicht mit der, dem
einfachen Auge leider innewohnenden Herz lechtigkeit und
ſträflichen Neugier gerechnet. Dazu kommt noch, daß bei tieferem,
theologiſchen Wiſſen über dieſe himmlichen Boten, die „Angeloi“,
der prononciert männliche Charakter des Engels gewiſſe, nicht von
der Hand zu weiſende Bedenken auszulöſen geeignet iſt.“

Der höchſte Herr ſeufzte: Nun iſt der junge Mann da oben
n 200 Jahre alt und hat meine früheren Untertanen, jetzigen

epublikaner fortgeſetzt verſeucht, aber gewiß, die Königin
Abhilfe x notwendig, dieſe erfichtliche Männlichkeit

ja, wie Sie richtig bemerkten, nicht der ganze Engel ſoll fort,
nur ein Teil von ihm, der a irdiſche, könnte genügen. o
amputieren, ja amputieren wir ihn.

Frédéric wurde gerufen, Gednatzek ſollte kommen, der kunſt
fertige Unterkaſtellan.

„Lieber Gednatzek, alfo, was ſiehſt du an dem Engel da, ſchau

mal hin!“ tgenau

r r. r e„Erſtaunlich, lieber Pfarrer, er ſieht wirklich nichts. Aber bemüh'
dich einmal Ge ekl Herr Pfarrer, darf ich bitten, dem
Manne die Augen zu öffnen!“

„Alſo, lieber Johannes, ich habe dir im Konfirmandenunter-
richt beim ſechſten Gebot erklärt, da a ein Schamgefühl haben

r in ſittliches Empfinden nicht,muß, eine Moral ſagt di
dein verletztes Schamgefühl

Die Majeſtät: „Sehr richtig, verletztes Schamgefühl. Alſo,
Gednatzek, etwas iſt da bei dieſem heiligen Engel zuviel, er hat es
nämlich gar nicht nötig, weil er ja doch nie in Verlegenheit kommt,
verſtehſt du dafür wir aber deſto mehr ich meine beim
Anblick. Alſo, Gednatzek, du kapierſt, ich ſehe es dir an, du willſt
eben anfangen zu erröten, du wirſt hier amputieren, was zuviel,
denn es iſt eine Verordnung gekommen, daß die nicht männ
lich ſind, auch nicht weiblich, ſondern bitte, chwürden

Alſo du hörſt: Sächlich, und nun mach dich an die
9 r

Eine Stunde darauf war Gednatzek mit der Amputation fertig,
eine weitere Stunde hernach ſtand am Orte der Tat die Prinzeſſin
Lia und ſah zum erſtenmal eigentlich bewußt den Engel an
und erſtaunte dabei. Jhr Bruder, der kleine Karl Eugen, kam
herzugelaufen, hob ein längliches Etwas vom Boden auf und
fragte die Schweſter, was das wohl wäre. Die lächelte, dachte nach
und ſagte geheimnisvoll: Das mußt du heute an der Tafel den
Dr. Müller fragen.

Bei der königlichen Tafel zeigte Karl Eugen, der kleine Prinz,
dem Dr. phil. und königlichen Hauslehrer Müller, einem ſtark
kurzſichtigen Herrn, einen kleinen Gegenſtand als gefunden. Der
führte ihn an die Naſe und erklärte das Ding als einen Belermiten,
genauer geſagt: Belemnita mukronata, im Volksmunde Donner-
keil geheißen. Der König ordnete an: Jns königliche Privatmuſeum
einzuordnen, zu katalogie- und zu numerieren, nebſt Fundort, den
Platz vor dem Portal des Maufoleums; Zeit: Nachdem Gednatzek
fortgegangen war; Umſtände: Beim Bücken. Worauf der Donner-
keil an der Tafel weitergereicht wurde.

Die erſte Hofdame gab ihn gleich weiter, mit einem Geſichte,
als wenn ſie eine Schlange, wenn nicht gar eine ſozialiſtiſche Zeitung
berührt hatte: O mon cleu, fi doncl en die alte Königin
Großmutter, halb erblindet, befühlte ihn mit ſpitzen Fingern:
Quelle delice! Der Forſtrat meinte kurz: Nanu! Der
Geheimrat äußerte: Donnerkiel, vdon, Donnerkeill Der
Malerprofeſſor murmelte: Heiliger Donar! und blinzelte unauffällig
nach der auffällig unauffälligen Prinzeſſin hin; und dann kam
allerdings jener entſetzliche Moment, wie er ſich ſeit den Schweden
kriegen und der r des Fürſten Paul nicht mehr ereignet
hatte. Nachdem dieſer Donnerkeil, genannt belemnita, gleich dern
Hammer des Gottes Thor auf ſeinen Wegen überall
Geſichter zurückgelaſſen hatte, ja, beim Oberhofzeremonienmeiſter
ſogar eine Blutſtauung nach dem Gehirn, erhielt ihn auch die blut-
junge, blutfriſche Prinzeſſin Lia, der Liebling des Königreichs und
der Republik. Sie beobachtete ihn mit der ihr eigenen Gründlich-
keit und prägte dann die berühmten Worte: Nein, dieſer Donmnerkeil
iſt kein Donnerkeil!

Die Königin-Mutter nahm den verleugneten Donnerkeil nun
recht neugierig in die Hand, in die linke, während die re den
Suppenlöffel über der Terrine hielt, weil ſie als echte deutſche
Haus nutter in edler Vorbildlichkeit ſich nie dieſer ſchweren Pflicht
entzog; es gab übrigens Tomaten mit Ei, ein zu dieſer Jahreszeit
ſeltenes Gericht, denn es war Frühling, den es bekanntlich in dieſem
Teil des deutſchen Vaterlandes gar nicht geben ſoll, oder doch nur
in Heimatgedichten, was ganz beſtimmt eine Verleumdung iſt,
denn doch die Königin hält ja noch immer den Donnerkeil,
wie dieſer verſteint; jetzt aber, als vom Donner gerührt, fällt die
Herrſcherin in Ohnmacht und in den Seſſel, der Donnerkeil in die
Terrine, der König in ſchreckhaftes Staunen.

Der letztere verſucht in die Suppe zu ſchielen, unterließ esaber, weil die Ohnmacht ſeiner Gemahin nur eine Jnterims-
nmacht war. Sie erhob ſich auch gleich und bewegte ſich, wie
aria Stuart im gleichnamigen Trauerſpiel von Schiller, hinaus,

gefolgt von Friedrich Fra Dann kam der Befehl, die Terrineungegeſſen ins blauoioiette Fimmer zu bringen.

ie ſo traurig im Stiche gelaſſene Tafel war erſchüttert, zum
Teil erbleicht, zum Teil verbiß ſich der Schmerz in Taſchentücher,
ſelbſt Tränen ſah man, jawohl Tränen; der Bauch des Herrn
Forſtrats, der Nanu geſagt hatte, wackelte eigenartig, der Maler-
profeſſor Lüttjehan ſchaute tiefernſt, was bei ihm immer ein bedenk-
liches Zeichen war; nur die Blutjunge lachte furchtbar, aber lautlos
mit Rückſicht auf den Zeremonienmeiſter, der vergeblich mit Eiskälte
die in dieſer Situation vorgeſchriebene „drückende Todesſtille“
hervorzubringen bemüht war.

Dr. Müller allein war ruhig, wollte in ſeiner Art über die
einliche Stimmung hinweghelfen und fing einen wiſſenſchaftlichen

an über die Belemniten, ſie wären bekanntlich nur ein
Teil eines viel größeren Lebeweſens, und zwar ein Anſatz, eine
Art Da aber die ganze Tiſchgeſellſchaft inandera T. Den ver der a W di i be en Zec

Die Terrine ſtand im blauvioletten Zimmer, vor dem n

e n mantwortete ean S
mal

nen Schon beim
lige Hand die zie Din

e giger findiger Küchenperſon nach der
Winterr

Am nächſten m beim allerhöchſten ergangbeurlaubte die Königin ihre Hofdame und nahm nür Ami mmit.
Ami war ein Tier, augenſcheinlich hündiſcher Art, halb Tiger-kr ö ſeiner Herrin und war Wer

grub mit golde Zuxe inner er. nge eindarin den Donnerkeil, decle ihn

Dann ſchritt EmpfangFleiſchermeſſter der Wordmmg Wnigegekme
Eben war die tiefempfundene und zu 33 gehende Anſprache

rdes Obermeiſters in einem dreifachen ra verk
ſenkte ſich in die Hand des vollendeten Redners
als Ami herbeigelaufen kam und der rin neinen noch mit n v hnmgien T
der allgemeines Intereſſe erregte. Dann ſetzte allerdings auf einen
Wink des Oberhofzeremonienmeiſter die Natjonalhymne ein, deren
Klängen die hohe Frau mit ungewohnter Erſchütterung lauſchte,

Einen Monat ſpäter wurde im alten Gemäuer der könAhnenburg gegraben. Man ſtöberte dabei einen länglichen e

S auf, der die de Archäologie in Erſtaunen und furchtbaren
eit verſetzte. eine Richtung erklärte ihn für den einzigen

re r ha e en der ten ichenau Margare wogegen das llamt Einſprucherhob, weil die Ahnfrau e königlichen Geſchlechts keinen ver

kümmerten Rückenwirbel haben dürfe, die an Ri
tete, es wäre der verſteinerte Phallos des ſeligen u z gen

riſoſtomus; die dritte ging ſeiner, dieſes Gegenſtandes Lebens
chte nach und ſtieß unve ns auf die Königin, die dadurch

einen Nervenſchock erlitt. Man endlich am Mauſoleum die
nd ſtellt köviere et n vlit m nigliche Verordnung dem Eigentümer

Wahlreform und Frauen
Man ſollte ei ich das Wahlrecht könnte den

r in Deutſchland nicht wieder genommen werden, nachdem
e es vierzehn Jahre lang ausgeübt haben. Jmmerhin dürfen wir

uns doch nicht verhehlen, daß die Sozialdemokratiſche Partei als
einzige für das Frauenwahlrecht eingetreten und bis in den Oktober
1918 der Widerſtand aller bürgerlichen Parteien bis auf einzelne
ihrer Abgeordneten ſehr groß geweſen iſt. Ein großer Teil gerade
diefer bürgerlichen Parteien hat heute die Macht in den Händen.
Sollte ſie ihre frühere on ſo gewandelt haben, daß ſie alle

mit denen ſie die Frauen heute für ſich zu ge-
winnen ſuchen, halten werden?

Die Reichsregierung Papen ſieht eine Reform des Wahlrechtes
vor. Nach bisher bekanntgewordenen Andeutungen ſoll das Liſten
wahlrecht abgeſchafft werden. Es ſoll eine Abſtufung des aktiven
Wahlrechtes eingeführt werden, ſo daß Perſonen, die ein gewiſſes
Alter erreicht haben, und Familienväter über 40 Jahre eine zweite
Stimme erhalten ſollen. Die Altersgrenze das aktive Wahlrecht
ſoll erhöht werden. Man ſpricht von 21 oder a 25 Jahren. Dieſe
und andere Vorſchläge ſollen zunächſt den Länderregierungen zur
Stellungnohme und zugeleitet werden. Desgleichen
und das iſt beſonders bedeutungsvoll für die Frauen ſollen die
Landesregierungen über die Frage der Beibehaltung des Frauen
timmrechts ihre mitteilen. Da wir in Deutſchland eine
Reihe von Landesregierungen haben, die ausgeſprochene Gegner der
ſern e bleihe nd (Braunſ Pus, Oldenburg, Thüringen u. a.),o iſt eine ſolche Rundfrage nicht unbedenklich ür die Ihn

Der Nationalſozialismus hat die re nach der Berechtigung
des Frauenſtimmrechts wieder ſtärker en Vordergrund gerückt.
Es iſt ihm gelungen, bei vielen Frauen ſelbſt Zweifel oder Abnei-
gung dagegen zu erwecken. Wenn dort auch noch nicht gerade ein
„Bund zur Bekämpfung der Frauenemanzipation“ begründet worden
iſt, wie er noch während des Krieges beſtand, ſo wird doch der
rn t ſehr ſtark betont. Hieß es doch ſeinerzeit im erſten

ahlaufruf des konſervativen „Reichsboten“, den Frauen wäre
durch das Frauenſtimmrecht eine „unerwünſchte Laſt“ auferlegt
worden. Sie würden lieber in der „Stille des heimiſchen Herdes
die Heiligtümer heben, die draußen in Trümmer geſchlagen wurden“.
Noch immer gibt es eine Reihe von Menſchen, die dieſen Standpunkt
nicht aufgegeben haben. Nun iſt. gueichedie Zeit gekommen, wo
ſie „die unerwünſchte Laſt“ los werden können Auch ein Frauen
aufruf wurde damals erlaſſen, der die Zurücknahme des Frauen
wahlrechts verlangte, „ein gemeinſamer, kraftvoller Einſpruch“ gegen
„das unerwünſchte Geſchenk“.

Auch heute noch gibt es genug Frauen, die ihr politiſches Wiſſen
für zu gering und lückenhaft halten, um der Verantwortung, die ſie
mit tragen ſollen, gewachſen zu ſein Andere wieder fürchten, durch
die Beſchäftigung mit der Politik unweiblich zu werden. Nun hätten
ja die Unwiſſenden ſeit 1918 Zeit gehabt, ihr politiſches Wiſſen e
ergänzen. Es iſt auch fraglich, ob es nicht gerade heute eine Reihevon Veſchäſtigurigen von Frauen gibt, die unweiblicher machen als

die Politik. Kürzlich erſchien ein Artikel von einer Frau Meyer-
Steinkopf, der ſich energiſch gegen das Frauenwahlrecht wendete,

Familie. Sie ſoll „wieder Prieſterin

mit der Begründung, die verheirateten Frauen wählten doch wie
Männer. Von den unverheirateten beſäßen die meiſten kein

richtiges Urteil oder ließen ſich beeinfluſſen (wie die Verheirateten)!
In Wirklichkeit ſtehen die meiſten unverheirateten Frauen doch
gerade durch ihren Beruf mitten im Leben, können ſich daher ein
eigenes Urteil bilden, und gerade das Kapitel der Berufsarbeit der

rau iſt ja zum grohen Teil ein politiſches. Frau Meyer behauptet
erner, durch das Politiſieren der Mütter würden „Kinder und
amilienleben“ verdorben. Wer aber die Bedeutung der Mutter

als Erzieherin richtig erfaßt, der weiß, daß ihr heute weit größereAufgaben zufallen als ſaß er. Denn heute kann ſt die er
nicht mehr abſchließen in ihren vier Wänden. Auch ſie ſteht heute
mitten im Leben.

rauenAn anderer Stelle war r leſen, die Maſſe der
wäre nicht reif geweſen für das Wahlrecht. Wer ſo etwas ſchreibt,
der überſieht die jahrelange politiſche h und Aufklärungs-
arbeit der Sozialdemokratie an den Frauen. Dieſe Erziehungs und
Aufklärungsarbeit haben allerdings die anderen Parteien unter
laſſen. Bei ihnen finden wir die Frauen, die ſich kein feſtes Urteil
gebildet haben und daher leicht zu gewinnen ſind durch Phraſen
aller Art. Sie ſind es, die nur zu leicht ſich den Frauenſcharen

ugeſellen, deren Sammlung Hitler anſtrebt trotz ſeiner ausgeſprochenſind en Einſtellung gegen die Betätigung der Frauen im öffent
lichen Leben. Dieſe arngeen nehmen es als ſelbſtverſtändlich
an, daß im Dritten Reich die politiſche Gleichberechtigung beſeitigt
wird. Hier iſt nur der Staatsbürger zur aktiven Teilnahme am
Staatsleben re Der deutſche Mann erwirbt das Staats
bürgerrecht mit Abſchluß der Schul- und Militärausbildung; die
deutſche Frau wird Staatsbürgerin nur durch die Heirat. ilter,
„Mein Kampf“.) Der im Erwerbsleben ſtehenden weiblichen Staats
an Verrer kann das Bürgerrecht verliehen werden. Sie erhält
es jedoch nicht auf Grund ihrer gleichwertigen Perſönlichkeit. Sie
kann auch im öffentlichen Leben keine Stellung einnehmen. Zu den
erſten Maßnahmen der Uebernahme der Macht durch die National

ialiſten 89 rt die Entfernung der Frauen und Mädchen aus allenſentlichen üros und tellungen. Eine Frau Emma Wilte fordert
das ſogar in den „Nationalſozialiſtiſchen Monatsheften“, Als Aus
leich verſpricht man der Frau eine gehobene Stellung in der

Göttin werden. Wann
und wo iſt ſie das eigentlich o einmal Kumſe'7 Aber dieſe
„Göttin und Prieſterin“ ſoll nicht etwa dem Manne gleichberechtigt
ſein.

Wenn bei den Nationalſozialiſten auf 100 Männerſtimmen
116 Frauenſtimmen abgegeben worden ſind, ſo zeigt das eben, daß
unendlich viele Frauen noch nicht begreifen, daß ihre e

nung bedroht iſt. Aber wenn ihnen das gleichgültig iſt, ſo iſt es
ufgabe der übrigen Parteien, vor allem auch Aufgabe der Frauen

ſelbſt, die die Wichtigkeit des Stimmrechts für ihr Geſchlecht erkannt
haben, nicht müde zu werden in Werbung und Aufklärung. Sie
müſſen heute mehr als je auf dem Poſten ſein, wo das Frauen
ſtimmrecht ſo ſtark bedroht iſt. Künftige Generationen werden es

ihnen danken. Anna Blos.

Räàälkselecke
Kreuzworträtſel

Waagerecht: 1. Kampf
platz; 5. Religion 8. Eiſenbahn
wagenart; 9. Gewächs; 10.
weiblicher Vorname; 12. Aus
ſprache; 13. Stadt in Weſtfalen;
14. Brettſpiel.

Senkrecht: 2. Blume; 3.
Nebenfluß der Donau; 4. euro
päiſches Gebirge; 5. weiblicher
Vorname; 6. Körperorgan; 7.
deutſche Hafenſtadt; 11. weib
licher Vorname; 12. Neige.

W

Gilbenrätſel
a a a gh ar cu do dor e e e gi hi i ka la li li mac mond mot

mut na nald nen ner neu ni niz no on ri rot ſe ſe ſer ſten ta te te
te ter ti va vel vet wer za zur. Aus obigen Silben ſind 18 Wörter
u bilden, deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, deren
ritte Buchſtaben in umgekehrter ernſ geleſen, einen Ausſpruch

von Wilhelm v. Humboldt ergeben. Bedeutung der einzelnen
Wörter: 1. Schädliches Jnſekt; 2. blauer Farbton; 3. männl. Geſtalt
des alten Teſtaments; 4. Gemüſe; 5. Blutgefäß; 6. Mondphaſe;
7. Kurort an der Riviera; 8. Stoffart; 9. Nebenfluß der Elbe;
10. Frauenname; 11. Schweizer Dichter; 12. Weinſorte; 13. Staat
in Südamerika; 14. mathemat. Bezeichnung; 15. ruſſiſche Umſturz
partei; 16. engl. Staatsmann, 17. Werbung für eine Partei, Sache

uſw.; 18. Teil des Geſichts. kk.
Magiſche Figur

Die Buchſtaben ſind ſo in die Felder
g a a a al ger Figur einzuordnen, daß die Reihen,
2 Ia a a a e e waagerecht und ſenkrecht geleſen, die
g. mm 7 n p gleichen Wörter folgender Bedeutung

ergeben: 1. Edelſtein; 2. Staat ine le ſr r s Mittelamerika; 3. Südfrucht; 4. Stadt

nd in Rußland.

Gilbenkreuz
1 2 Blutgefäß; 3 4 Fiſch; 5 6 Schiffszubehör;

7 8 Mittelpunkt des Bauches 2 8 Naturerſcheinung;
7 3 Nebenfluß des Rheins; 5 1 4 bekannter Soziab
demokrat; 7 5 Sinnesorgan; 3 8 Maſchinenteil;
7 6 Befeſtigungsmittel; 3 6 Philoſoph. ho.

Zahlenrätſel

123 456 73865963 510 9 28 6 10 9 6 116 3746 11 12 9 11 6 13 12 11. Schlüſſel
worte zu dieſem Ausſpruch von Laſſalle. 9 2 3 10 9 6 Schneider
handwerkzeug; 6 3 1 12 3 9 Stadt in Thüringen; 4
Hausangeſtellter; 11 7 13 11 6 10 Fluß in Jndien. t

Enttäuſcht
Ein Jäger ſchoß, da riß ſein Blei
Dem Flügeltier den Kopf entzwei.
Er fand am z
Nur noch des Vogels Eier. 9

Groß und größer
Mit „D“ ein Haus, das viele Menſchen Et.
Jn „R“, der Stadt, bin ich ſtets gern zu Gaſt. v

Auflöſungen der letzten Rätſelecke

Sternrätſel: 1--2 Einem; 2--8 Monti; 4--83 G 34—-5 Geier; 6--5 Anker; 7--6 Norma; 8--7 Turin; 9--8 Ernſt;
9--10 Eſſen; 1--10 Eiſen. Buchſtaben im Kreis 1--10:Emigranten.

Abzählrätſel (durch 6 abzuzählen): Einſt wird die Sonne
müde e Für immer, immer ſchlafen ein. Drum freue dich,
Erde, jeden Tag, Den dir die Sonne r mag. Und nimmdu Menſch auf den Schritt Das Leuchten deiner Sonne mit.

Verwandlung: Lid Lied.
Verwandlungsrätſel: Baum, Raum, Rahm, Rahe,

Rabe, Robe, Roſe, Roſt, Moſt, Maſt.
Silbenrätſel: 1. Daudekt; 2. Eros; 3. Rienzi; 4. Feder

5. Euterpe; 6. swich; 7. Garibaldi; 8. Eos; 9. Donnetz
I 13. Taler; 14. Randu.

r

10. Ranküne; 11. Ofanto; 12.
Der Feige droht nur, wo er

Dreiexleiz Hand.
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Merseburg
Auftakt zur Reſchstuescahl!

freltag, den 23. September 1932, abends
8 Uhr, im „Sechlützenhaus“ in Merseburg

Außerordentl, Mitglleder-Verxammlune
Referent

Reichstagsabgeordneter Genosse Bergholz Reit2)
ſpricht über

De wolitische Lager
Das Erscheinen aller Genossinnen und Genossen wird

erwartet. wo genGewaährung von Hauszinsſteuermietbethelje

Ueber die Gewährung der Hauszinsſteuermietbeihilfe herrſchti aiende Unklarheit. Von unterrichteter Seite i u
mitgeteilt:

ie Anträge Hilfsbedürftiger auf Hauszinsſteuerſtundung ſind
als Anträge auf Gewährung öffentlicher Fürſorge anzuſehen. Die
Entſcheidung über die zu gewährende Hauszinsſteuerſtundung iſt
Aufgabe des Fürſorgeverbandes. Die Steuerbehörde hat lediglich
den zu ſtundenden Hauszinsſteuerbetrag feſtzuſtellen. Gegen die
Verſagung oder die nur teilweiſe Bewilligung der Hauszinsſteuer
ſtundung ſtehen den Mietern nur die Rechtsmittel des Fürſorge-
rechts (Einſpruch und Beſchwerde) zu. Der Volkswohlfahrtsminiſter
wird vorausſichtlich in den nächſten Tagen hierüber noch mit einem
Erlaß herauskommen. Wer alſo Hauszinsſteuer geſtundet haben
will, muß ſeinen Antrag ſchriftlich dem zuſtändigen Fürſorgeamt
einreichen. Dieſes prüft den Antrag und gibt ihn der nächſten zu
ſtändigen Stelle (Kataſteramt) weiter.

Anſpruch auf Hauszinsſteuerſtundungen 5 a) bei Perſonen,
die infolge Hilfsbedürftigkeit laufend unterſtützt werden müſſen;
b) bei ſolchen Perſonen, die, falls Hauszinsſteuerſtundung nicht eintritt, unterſtützt werden müßten; e) in beſonders bringenden Fällen.

Regierungsperſonalien
Kreisinſpektor Oſtermeyer beim Landratsamt Naumburg wird

ab 1. Oktober 1932 in die allgemeine Verwaltung übernommen und
an die Regierung Merſeburg verſetzt.

Staatlicher Bürohilfsarbeiter beim Landratsamt Eisleben, Regie
rungsoberſekretär Günther, iſt zur Regierung Merſeburg zurück
berufen worden.

Schulrat Adolf Bock in Friedeberg (Regieru irk Fra
a. d. O.) iſt zum 1. Oktober 1932 in den Schulaufſichtsbezirk Zeitz
verſetzt worden.

Regierungsinſpektor Koch bei der Regierung Merſeburg tritt am
1. Oktober 1932 in den Ruheſtand.

Ehrung des Oberregierungs- und Schulrats Saupe.
Jn Anerkennung der großen Verdienſte, die ſich Oberregierungs

und Schulrat Saupe um die Entwicklung des Halliſchen Lehrer
vereins erworben hat, wurde er zu ſeinem 60. Geburtstag zum
Ehrenmitglied des Vereins ernannt.

MNanmsfeſder?ireise
Sonderbares Verhalten

Hettſtedt, den 20. September.
Ein hier vorgekommener Fall ſpinaler Kinderlähmung

hat Begleiterſcheinungen gezeitigt, die der Oeffentlichkeit nicht vor
enthalten werden dürfen. Der Friſeur Koch der ſein Geſchäft in
der Hohen Straße wegen ſchlechten Geſchäftsganges aufgeben mußte,
übte ſeinen Beruf nunmehr im Hauſieren aus, um leben zu
können. Als ſein Kind nunmehr an ſpinaler Kinderlähmung er
krankte, wurde ihm die Ausübung ſeines Berufes wegen Anſteckungs
gefahr vom Arzt unterſa t Sein Kind wurde einer halliſchen
Klinik überwieſen, die 130 Mk. Koſten vorſchuß forderte. Er
werbslos und ohne Mittel begab ſich Koch zum Bürgermeiſter.
Kaum hatte er ſein Anliegen vorgebracht und begründet, als der
Bürgermeiſter in hellem Entſetzen an rang er nicht nur die
Vorſchußzahlung ablehnte, ſondern auch kategoriſch das Verlaſſen
des Zimmers verlangte. Koch begab ſich hierauf zum Kreisarzt, der
ihn ſofort mit ins Auto nahm und nach Hettſtedt zum Bürgermeiſter
fuhr. Aber auch hier gab der Bürgermeiſter erſt ſeine Zuſage zumbeantragten Koſtenworſchuß als der Kreisarzt ihn auf die Folgen

ſeines Tuns aufmerkſam machte. Zuvor verlangte er aber, daß der
anſteckungsgefährliche Koch das Zimmer wieder verlaſſe.

Zweierlei iſt bei dem Vorgang bemerkenswert. Erſtens, daß auch
bei dieſem nun ſchon zweiten Fall von ſpinaler Kinderlähmung die
ſtädtiſche Behörde unterlaſſen hat, die Oeffentlichkeit davon

zu unterrichten. ctragene Aengſtlichkeit vor Anſteckungsmöglichkeiten.
Zweitens die von Amtsperſonen Pr Schau ge

en Kommen-

Sozialdemokratie fordert Winterhilfe
Eine achtſtündige Stadtverordnetenſitzung Nazis und Deutſchnationale gegen Erwerbs

loſe Sozialdemokegatie ſorgt für Bekleidung der freiwilligen Aebeitsdienſtler
Seit Juni wieder einmal eine Stadtverordnetenſitzung. Darum

war auch die lange Tagesordnung verſtändlich. Durch ausführliche
Vorlagen des Magiſtrats unſeren Leſern bekannt war die
Sitzung gut vorbereitet und man konnte annehmen, daß ſie ſich
in etwas ſchnellerem Tempo, als man es in Merſeburg gewöhnt iſt,
entwickelte. Nichtsdeſtoweniger waren die Verhandlungen doch recht
langatmig. Um ſo bedauerlicher, als die wichtigſten Punkte der
Tagesordnung: Filfemgtz nahmen für die Erwerbsloſen, Freiwilliger
Arbeitsdienſt un Sie ren an das Ende der Tagesord-
nung geſtellt waren. Die Verſammlung machte es in einem Punkte
wieder gut allerdings fehlte bei dieſer Beſchlußfaſſung die
KPD. als ſie auf Antrag unſerer Genoſſen den Antrag derad dringt der als letzter Punkt behandelt werden ſollte
als vordringlich in den Anfang der Sitzung verlegte. Anſonſten
verlief die Verſammlung ohne große Ueberraſchungen. Zwar
ſchwoll den „Nationalen“ einmal mächtig der Kamm; als „Arbeiter-
freunde“ wußten ſie nichts Beſſeres, als die Arbeiter zu beſchimpfen.
Die Antwort, die ihnen unſere Genoſſen gaben, werden ſie ſich wohl
nicht hinter den Spiegel ſtecken. Daß die Kommuniſten die „rote
Einheitsfront“ wieder nur in der Form unterſtrichen, indem ſie
vornehmlich und in bekannter Manier die SPD. bekämpften, iſt ſo
ſel tverſtändlich, daß man dazu kaum Notiz zu nehmen brauchte.

ei Fehlen der geſamten kommuniſtiſchen Fraktion eröffnete
Vorſteher Brenner die Stadtverordnetenverſammlung. Er ver-
las zunächſt einige Bekanntmachungen des Magiſtrats. Unter
anderem, daß der Magiſtrat dem Beſchluſſe der Stadtverordneten-
verſammlung et ſeinerzeitigen Antrag der SPD.Fraktion) auf
1prozentige Mietſenkung beigetreten iſt. Auf gen eenng
mäßigen Antrag des Genoſſen Ka u h wurde beſchloſſen, den
Antrag der SPD. Arbeiterwohlfahrt der an 15. Stelle ſteht,
als 5. Punkt der Tagesordnung zu behandeln.

Nach einigen Wahlen erhielt Genoſſe Kaufhold das Wort
zur Begründung des ſozialdemokratiſchen Antrags zur

Durchführung von Hilfsmaßnahmen für die notleidende
Bevölkerung,

Knabe wendete er ſich zunächſt ſcharf gegen die antiſozialenMaßnahmen der Reichsregierung. Die Not der davon Senohenen

ſei ins Unmenſchliche geſtiegen. Dieſe Regierung für den Wohl
fahrtsſtaat der verſchuldeten Großinduſtrie und verkrachten Sgf.
agrarier hat für das notleidende Proletariat nichts übrig und läßt
die Gemeinden, die für die Bevölkerung zu ſorgen häben, in Stich.
Die Notwendigkeit einer Winterhilfe iſt deshalb noch dringen-
der als im Vorjahre. Die Selbſthilfe müſſe organiſiert werden.
In dieſer Erkenntnis habe die Arbeiterwohlfahrt, die bisher in
ſegensreicher Weiſe gewirkt ehat, ihre Anträge geſtellt.

Die Winterhilfe iſt ſofort zu organiſieren. Träger der Winter
fe iſt der M at fahrtsamt). Er zieht zu ſeiner Unter
ßung ſämtliche am Ort anſäſſigen Wohlfahrtsorganiſationen

heran. Dieſe ſind Helfer der Stadt. Mit den Sammlungen ſoll
r begonnen werden. Auch innerhalb der Behörden und bei

n Firmen ſei die Sammeltätigkeit wieder aufzunehmen.
Wohl verhehle ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion nicht, daß bei

der ſich noch verſchlechterten Lage weiter Volkskreiſe gegenüber dem
Vorjahre die Sammeltätigkeit großen Schwierigkeiten unterworfen
ſei. Dennoch ergäben viel h ein Viel, und er hoffe, daß der
e r die notleidende Arbeiterſchaft nicht ungehört verhalle.
Neben Sammeltätigkeit müſſen auch neue Sachen hergeſtellt
werden, wozu die Stadt das Material zu liefern habe. Die Arbeiter
wohlfahrt werde ſich wie im Vorjahr zur Neuherſtellung von Klei
dungsſtücken c genrüt zur Verfügung ſtellen. Durch den Abbau der Unterſtützu gabe habe ſich die dringende Notwendigkeit

ergeben, daß e dieſen Winter die Mittagseſſen ausgabe
in ſtärkerem Maße durchgeführt würde. Eine Bezahlung dieſes
Eſſens ſeitens der Erwerbsloſen wird in dieſem Jahre generell nicht
durchgeführt werden können. Die ſozialdemokratiſche Stadtverord-nelenſeatdon beantragt deshalb:

Die Stadt richtet v Eſſenausgabeſtellen ein, wo ein gutes,
8kömmliſchma es und au en zur w. gelangt. DerZubere n und Ausgabe ens iſt größte n zu

widmen. uch hierzu ſtellt ſich die Arbeiterwohlfahrt ehren
amtlich zur Verfügung.

Ebenſo iſt die Schulſpeiſung dergeſtalt zu erweitern, daß
den in Frage kommenden Kindern aus den Speiſeanſtalten ein
Mittageſſen gewährt wird. Als vierten Punkt beantragt die Frak-
tion die Bereitſte von Wärmehallen. Des weiteren aber
ſolle die Stadt jetzt ſchon Mittel zurückſtellen, um für das Weih-
nelet eine zuſätzliche Unterſtützung für die Notleidenden durch-
zuführen.

Die Nazis waren durch die Ausführungen des Genoſſen Kaufhold
ſchmerzlich berührt. w. auerte, daß der Vorſteher nicht
egen den Ausdruck „Hitler-Barone“ eingeſchritten iſt. Die Nazishalten mit dieſer Regierung nie etwas zu tun Gelächter.

Stadtverordnetenvorſteher Brenner wies den Vorwurf zurück, der
Ausdruck Hitler-Barone wäre bei der Verleſung des ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsantrags gefallen, für den er nicht zuſtändig

tar hierzu überlaſſen wir unſeren Leſern.

Soll das ſo weiter
Die Mieten in Neubauten ſind, wie bekannt, bedeutend höher

als in Altwohnungen. Das iſt ein großes Unrecht und man fragt
ſich, wie lange die Regierung dieſes Unrecht noch beſtehen lage
will. Zwar verfügt die Notverordnung vom 14. Juni d. J. daß
hilfsbedürftige Mieter in Neubauwohnungen den Mietern in Alt-
wohnungen gleichgeſtellt werden. Die Bezirksfürſorgeverbände er
hielten ſogar hierzu einen beſtimmten Stock überwieſen. Jedoch
kann man in letzter Zeit in der Preſſe leſen, daß alles beim alten
bleibt. Die Neubaumieter bleiben nach wie vor den hohen Mieten
ausgeſetzt. Schon die vierte Notverordnung ſchrieb von Mietſenkung.
Doch was iſt eingetreten? Die Senkung war ſo niedrig, daß die

meiſten Mieter davon gar nichts gemerkt aber de
Jm Gegenſatz zu der fehlgeſchlagenen Mietſenkung ſind aber die
Löhne ſehr ſchnell und m geſenkt worden. Wie r die Miete
bei dem geſenkten Einkommen aufgebracht werden oll, darum hat
man ſich bis jetzt an den grünen Tiſchen nicht gekümmert.

Wie die Löhne geſenkt wurden, davon ein Beiſpiel an den
Löhnen des Leunawerks, deſſen Arbeiter zu einem überwiegenden
Teil in Neubauwohnungen untergebracht ſind. So betrug die Ver
dienſtmöglichkeit für Gelernte im Jahre 1929 durchſchnittlich 75 Mk.
wöchentlich, im Frühjahr dieſes Jahres 40 Mk. für Ungelernte 1929
66 Mk. im Frühjahr dieſes Jahres 38. Mk. Die Summen ſind mit
ſämtlichen Zuſchlägen, Sonn und Feiertagsſtunden, Prämie uſw.
u verſtehen. Der Stundenlohn allein iſt von 1,07 Mk. auf 87 Pf.Le den Gelernten, bei den Ungelernten von 86 Pf. auf 70 Pf.

geſunken. Und das bei einem großen Werk. In anderen Jnduſtrien
ſieht es noch weſentlich ſchlimmer aus. Nicht zu vergeſſen,
daß die Entwicklung ſeit dem Frühjahr noch weiter abwärts ge
gangen iſt.

Kat aber iſt die Lage der Erwerbsloſen in dengrohe Aeneeue hinte Die Unterſt n
Sie befinden in der allerſchwerſten Not. Die Unterſtützungere de t abgebaut. Wie dieſe Kategorie ihre Miete auf

ringt, bleibt ein Rätſel. Die üblichen Unterſtütßungen in der Kriſe
(Alu kommt ja kaum noch mehr in Frage) ſind zirka 10,20 Mk., in

ſei. Jnzwiſchen war auch die kommuniſtiſche Fraktion gelandet. Jhr

Reubaumieten nichtgehen h e
der Wohlfahrt 11,25 Mk. pro Woche für ein Ehepaar ohne Kinder,
für v Kind wird in beiden Unterſtützungsarten 1,80 Mk. pro Woche
gezahlt.

Ein grauenhaftes Bild hat ſich kürzlich bei der Aufſtellung der
Erwerbsloſenziffer in der Gagfah-Siedlung in Merſe-
burg ergeben. Von 750 Mietern ſind allein 128 erwerbslos
mit einer Familienſtärke von 424 Perſonen. Dieſe 128 erwerbsloſen
Mieter erhalten zuſammengenommen monatlich eine Unterſtützung
in Höhe von 7294 Mk. Miete müßten ſie zahlen insgeſamt 4052 Mk.
monatlich. Von was leben d Menſchen? Wenn auch das Wohl
fahrtsamt Beihilfen gewährt, ſo ſind dieſe doch ganz unzulänglich.
Denn bewilligt werden doch auch nur im höchſten Fall 25 bis
30 Prozent. Hierbei darf aber nicht vergeſſen werden, daß von
dieſen 128 Mietern hen 68 in Trennwohnungen (getrennte Fünf-
zimmerwohnungen) uſen, ſich alſo ſchon auf das Allermindeſte
eingeſchränkt haben. Eine ſolche Trennwohnung (Küche und Stube)
iſt ſchon mit 17 Mk. pro Monat haben. Die große Not der
Mieterſchaft beweiſt auch die Tatſache, daß täglich Anträge auf
Wohnungen bis zu 20 Mk. Monatsmiete eingehen.

Mehr als 20 Mk. kann ja Heute faſt niemand mehr in Arbeit
ne n bezahlen.

Die Folge iſt, daß allerhand ſchöne, geſunde Wohnungen
leerſtehen.wieder wird gerade von den heutigen Machthaberndavon geſprochen, daß An werden müſſe, nur die be
freiende Tat das Volk er r könne. Bisher haben die letzten
Jahre bewieſen, und die allerletzte Zeit ganz ſonders, daß man in
bezug auf Gehalts und nſenkung ſehr l zu handeln verſteht,
bei der Mietſenkung es r immer nur beim Ver handeln
u nicht mehr weiter. Schließlich werden auch Mafſen-
e m iſſtenen nichts nützen, weil ja irgendwo die Leute unter
gebracht werden müſſen.

Stadtverordneter Dreſe beſchwerte ſich nunmehr mit revolutionärem
Elan, daß ihnen vom Beginn der Sitzung nicht rechtzeitig Mit
teilung gemacht wurde. Mit Recht entgegnete der Vorſteher, daß er
nehreremal geläutet hätte und ſie übrigens ihre Einladung für
6 Uhr bekommen hätten. Den Sozialdemokraten warf Dreſe vor,
daß ihre Anträge nur Bettelei ſeien. (Nach ihren Anträgen 24urteilen, wäre demnach die ganze Tätigkeit der kommuniſtiſchet

Fraktion ſeit ihrem Beſtehen auch nur Bettelei geweſen. Red.)
Bürgermeiſter Genoſſe Daniel der Oberbürgermeiſter

nahm übrigens an der Stadtverordnetenverſammlung nicht teil
erklärte, daß die Stadtverwaltung alles getan habe, was ihr für die
Erwerbsloſen zu tun möglich war. Die Hilfe, die der Stadt heute
vom Reich zuteil wird, iſt unzureichend und kommt reichlich ſpät.
Unmöglich iſt es dem Magiſtrat, über das jetzt Gebilligte hinaus
Weiteres zu leiſten. Die Stadt habe insgeſamt 2906 Erwerbgsloſe,
davon 2184 Wohlfahrtserwerbsloſe. Bei Letzteren ſind 1382 Fami
lienväter mit Kindern,

Die Stadt habe an monatlichen Auſwendungen für die Wohl
ſahrtserwerbsloſen 130 000 Mk., dazu Natuxalleiſtungen in Höhe

von 12 000 bis 15 000 Mk.
Zuſchüſſe vom Reich kämen in Höhe von 64 000 Mk. Daß die Stadt
dieſe Aufwendungen überhaupt machen könne, iſt dem zu verdanken,
daß in einer beſſeren Zeit Fonds angeſammelt wurden und von der
Sparkaſſe in der geſetzlich ger Weiſe Kredite in Anſpruch ge
nommen wurden. Für den Monat Oktober ſeien die Unter-
ſtützungen noch ſichergeſtellt, darüber hinaus könne er noch nichts

Jm übrigen wandte er ſich dagegen, daß Träger der Winter
v ine Magiſtrat ſei. Die vorjährige Winterhilfe habe ſich gut

ewährt.
Geſchwandtner (Nazi), jetzt nicht mehr getarnt, lehnte in ziemlich
ſchnoddrigem Ton die Anträge der SPD. Fraktion ab und be
zeichnete ſie als politiſche Agitation. Mit der ſchnellen Jnangriff
nahme der Sammlung erklärte er ſich ſchließlich einverſtanden, aber
es ſolle ja alles den privaten Organiſationen belaſſen werden.
Scharf rechnete Genoſſe Hojenſki mit dem Nazi ab. Schaue
man ſich den gut gekleideten und genährten Stadtverordneten Ge
ſchwandtner an. Es ſei eine Gemeinheit, wie hier ein Vertreter der
„Arbeiterpartei“ ſich Arbeitern gegenüber benehme. Anſtatt dieErwerbsloſen herabzuſetzen, ſollten die Nazis durch die Tat helfen.

Auch der Stadtv. Wedding (Dnat.) meldete ſich und gebärdete
ich abſolut nicht als Profeſſor. Auch er ſchrie von Agitation. e

arxiſten ſeid ja nur an allem Elend ſchuld, ihr habt den Do
ſtoß gegen die Front geführt“, rief er emphatiſch in den Saal.
Leidenſchaftlich entgegnete Genoſſe Chichoracki, der als

Erwerbsloſer, der zwei Jahre ſchon auf der Straße hegt, dem
Herrn Profeſſor Anſchauungsunterricht gab,

daß jenem Hören und Sehen verging. Auch Genoſſe Kaufhold
wuſch den Harzburger Herrſchaften noch einmal gründlich den Kopf.

Es kam endlich zur Abſtimmung. Sämtliche Anträge wurden
angenommen. Zum Teil ſtimmten die Nazis dagegen, zum
Teil die Kozis und ein Teil der Bürgerlichen enthielt ſich der
Stimme.

Die Vorlage des Magiſtrats, die Stadtverordnetenzahl auf 32
zu erhöhen, wurde ohne atte angenommen.

Die Koſten zur Verbeſſerung der Wohnverhältniſſe in den
Baracken hinter der Gasanſtalt wurden über die Magiſtratsvorlage
hinaus auf 3000 Mk. feſtgeſetzt. Allgemein wurden die menſchen
unwürdigen Wohnverhältniſſe in dieſem Obdachloſenaſyl anerkannt,
auch vom Stadtrat Genoſſen Hirſchfeld als Dezernenten. Ein in dieſer
Debatte vom Genoſſen Dannenberg geſtellter Antrag auf Auf
hebung der vom Magiſtrat durchgeführten Lockerung der Zwangs
wirtſchaft wurde ebenfalls mit den Arbeiterſtimmen angenommen.
Es handelt ſich dabei um die Aufhebung der Zwangswirtſchaft für
Wohnungen unter 20 Mk. Jahresmiete und über 360 Mk. Jahres
miete.

Verhältnismäßig ſchnell wurde das unverzinsliche Reichsdarlehen
z Bereitſtellung der 100 Kleingärten angenommen. Sogar die

ommuniſten ſtimmten diesmal dafür, allerdings nicht ohne Vor
behalte und eine revolutionäre Erklärung. Unendlich lange unter
hielt man ſich über die Fluchtlinienpläne. Hier ſetzte ſich beſonders
der Kommuniſt Lippold mit Jnbrunſt für breite Verkehrsſtraßen
in abliegenden Gebieten ein. Aber ſchließlich waren auch die Flucht-
linienpläne angenommen. 22 Uhr war überſchritten und noch lange
kein Ende der Sitzung abzuſehen. Die Magiſtratsvorlage über den
Freie Arbeitsdienſt wurde nach langer Debatte genehmigt.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte den Antrag geſtellt, daß die
Arbeitsfreiwilligen von der Stadt ausreichend mit Bekleidung und
Schuhwerk verſehen werden, was auch angenommen wurde. Beton
bauten Brücken wurden auf Antrag unſerer Fraktion aus dem
Geſamtplan herausgenommen. Dieſe Arbeiten werden öffentlich ver
geben, finden alſo nicht im Freiwilligen Arbeitsdienſt ſtatt.

Gegen den Bau des 3. Abſchnittes der Stadtrandſtedlung
u wieder die Kommuniſten an. Sie und die Nazis ſtimmten
agegen. Die h wurde jedoch angenommen. As letzter

Tagesordnungspunkt lag eine lange Reihe kommuniſtiſcher Er
werbsloſenanträge vor, die ſich jedoch zu einem großen Teil mit den
unſrigen deckten. Dennoch wurden ſie zur Beratung geſtellt, wickel
ten ſich aber bei der allgemeinen Ermüdung auch die Kommu
niſten hatten anſcheinend die Naſe voll ſchnell ab.

Eine kurze geheime Sitzung ſchloß ſich an. Jn ſpäter Nachtſtunde
war die Sitzung beendet.

d

Jubelfeier eines ſozialdemokratiſchen
Ortsvereins

Vom Vorſtand des Ortsvereins Roßbach der SPD. wird uns
geſchrieben:

Am 25. September 1932 begeht
25jähriges Beſtehen, verbunden W u x wozu wir euch

der Ortsverein Roßbach ſein

herzlichſt einladen. Wir erwarten, alle Genoſſinnen und Ge
noſſen der Ortsvereine daran teilnehmen.

Programm:
2 Uhr: Antreten auf dem Sportplatz.
Begrüßung.
Prolog.Wei Fede n Dr. Hertz.)VWebeltt „Tord Foleſon“, Geſangverein röyſnn Roßbach
Ab 3 Uhr: Preisſchießen, Konzert und Ball.
Es wird gebeten, wapeſene 22 Uhr in Roßbach re

damit die Abwicklung des Programms keine Verzögerung erlei
7

Wir erſuchen die Ortsvereine, der Einladung des Ortsverein4
Roßbach Folge zu leiſten und ſich recht zahlreich zu beteiligen.

Der Unterbezirksvorſtand.

Mücheln. Verhaftete Einbrecher. Am Sonnabend
wurden hier zwei Männer aus der Umgebung von Mücheln ver
haftet, da ſie unter dem Verdacht ſtehen, mehrere Einbruchsdiebſtähle
ausgeführt zu haben. Nach ihrer Vernehmung wurden ſie demSchande aber es, wenn im Zeichen des allFeine chenden geſunde Behanngen leerſtehen müſſen. Amtsgerichtsgefängnis in Querfurt zugeführt.

See
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Bedauerlich dabei iſt, daß die Blumenbeete, die das Denkmal um-

Mumrmenſchanz auß dem Schlachtfeld
Wie Kriegervereinler und Kirche

Roßbach. Zur 175. Wiederkehr des Schlachttages von Roßbach
hatten die Kriegervereine des umliegenden Bezirks am Sonntag
auf dem Schlachtfeld eine Gedächtnisfeier veranſtaltet. Wie es nicht
anders bei Kriegervereinen ſein kann, wurde ſie zu einem Masken-
aufmarſch eines längſt vergangenen Jahrhunderts. Da ſah man
nicht nur eine Reihe von Kriegern in Uniformen aus der Zeit des
Alten Fritz, ſondern auch vielenoch in jener Zeit vor zwei Jahrhunderten leben. So war als
Vertreter Wilhelms des Ehemaligen ein Graf Finck von Fincken-
ſtein erſchienen. Auch „Jhre Durchlaucht“ Frau v. Trotha war
dort, nur Oberſtleutnant Dueſterberg fehlte. Vielleicht
hängt das damit zuſammen, daß die ehemaligen Fargenrger
Bundesgenoſſen, die Nazis, ſich in dieſen Tagen die Dreiſtigkeit er
laubt hatten, von den Deutſchnationalen zu ſchreiben, daß dieſe
zwar durch den Zuſtrom von 300 000 jüdiſchen Wählern in Berlin
und anderen Städten auf Grund der Kandidatur ihres Selig
Abraham bei der kommenden Reichstagswahl etwas gewinnen
würden, was ihnen die Nazis aber auf der anderen Seite wiederabnehmen würden. Der le Fritz im Kriegerhimmel hatte ſich

jedenfalls mit dem Wettergott Neptun nicht r e verſtändigt,
denn während der Gedächtnisfeier gab es einen anſtändigen Wolken-
bruch. Natürlich konnte bei einer Schlachtfeier auch die evangeliſche

„Ehrengäſte“, die weltanſchaulich

die Schlacht bei Roßbach feierten

Kirche nicht fehlen, und ſo predigte ein Superintendent Müller
während des dgottesdienſtes über den rechten Preußenglauben.
Der ſieht nach ſeiner Meinung ſo aus: Neutralität in Glau-
bensdingen iſt ein Unding, Gleichgültigkeit in Glaubens
fragen Sünde! Ein Volk, deſſen Männerwelt den Glauben
nicht ernſt nimmt, wird von anderen Völkern nicht ernſt genommen.

Dieſe Worte richten ſich in erſter Linie gegen den Alten Frig
denn er war in Glaubensfragen nicht nur gleichgültig, ſondern au
ein ausgeſprochener Gottesleugner. Entgegen der Predigt
des Schlachtenpredigers Müller vom „Unding der Neutralität in
Glaubensdingen“ war der Alte Fritz bekanntlich auch der Auf
faſſung, daß „in ſeinem Staate jeder nach ſeiner Faſſon ſelig
werden“ könne.

Jm weiteren Verlauf der Schlachtfeier wurde viel geredet von dem
Ehrentag Deutſchlands bei Roßbach. Jn irklichkeit hat
Friedrich II. hier nicht nur die Franzoſen beſiegt, ſondern die
deutſche Reichsarmee, die ſich aus Oeſterreichern, Bayern
und anderen deutſchen Truppen zuſammenſetzte. Jn altpreußiſchen
Kriegsliedern wurde deshalb auch mit beſonderer Vorliebe derpreußiſche Sieg über die deutſchen Stammesbrüder bejubelt. Roßbach

iſt alſo alles mehr, nur nicht ein deutſcher Ehrentag!

Areis Deſitascſ
Defützs ch Ftadt)
Rasdfahrwege in der Hindenburgſtraße

Die Städtiſche Nachrichtenſtelle teilt mit
Jn einer hieſigen Deitung iſt dieſer Tage der durchaus richtige

Vorſchlag gemache worden, daß in der Hindenburgſtraße Radfahr-
wege eingerichtet werden möchten. Die ſtädtiſche Verwaltung ſtimmt
mit dieſer Anrequng durchaus überein, ſie beobachte' ſchon ſeit
langem mit Sorge die Schwierigkeiten, die ſich in der Hindenburg
ſtraße infolge des ſtändig angewachſenen Durchgangsverkehrs für
die Radfahrer ergeben. Bei der bevorſtehenden Aſphaltierung der
Hindenburgſtraße iſt daher auch im Projekt bereits die Anlage von
Radfahrwegen vorgeſehen. Für die Neuherrichtung der Hindenburg-
ſtraße und der Leipziger Straße bis zum Bahnübergang ſind beim
Staat durch Vermittlung des Kreiſes 60 000 Mk. beantragt worden,
deren Zurverfügungſtellung durch den Herrn Oberpräſidenten auch
befürwortet iſt. Es iſt zu hoffen, daß das zuſtändige Miniſterium
dieſe Summe möglichſt bald bewilligt, ſo daß dann umgehend mit
der Ausführung der Projekte, die bereits völlig fertiggeſtellt ſind,
begonnen werden kann. Es wird dann praktiſch Arbeitsbeſchaffung
betrieben werden können, auch wird eine Reihe von Erwerbsloſen
wieder Arbeit finden und dabei wird auch dem Wunſche auf An-
legung von Radfahrwegen Genüge geſchehen.

Filenburg
Grober Anfug

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag verübten wahr-
ſcheinlich übermütige Jünglinge groben Unfug dadurch, daß ſie das
Franz-Abt-Denkmal mit allen möglichen Atrappen ſchmückten. Die
vern endeten Sachen, Reklametransparente, Schilder und dergl.,
haben ſie in der Stadt von den Geſchäften entfernt und weggeſchleppt.

geben, vollſtändig zertreten worden ſind.
Jn der gleichen Nacht ſind im Gaſthaus Rautenkranz zwet

Fenſterſcheiben eingeſchlagen worden. Auch hier waren die Täter
übermütige junge Burſchen.

Ein großer Hühnerdiebſtahl wurde bei dem Gutsbeſitzer Frauen-
dorf in Koſpa ausgeführt. Es wurden etwa 60 bis 80 Legehorn-
hühner entwendet. Die Täter konnten noch nicht ermittelt werden.

Areis Bitterfeld
Großer Steuerausfall

Wolfen, den 20. September.
Durch eine Freiveranlagung der JG. Farben für die Gewerbe-

ſteuer entſteht für die Gemeinde Wolfen ein Ausfall von 200 000 Mk.
Die Gemeindeverwaltung will verſuchen, den Steuerausfall durch
Erhöhung der Realſteuern wieder hereinzubringen, wogegen ſich die
wirtſchaftlichen Verbände, Gewerbe und Hausbeſitz natürlich energiſch
wenden. Man verlangt von dieſer Seite weſentliche Beſchränkung
der Verwaltungsausgaben ſowie Jnanſpruchnahme der Gemeinde-
fonds in Höhe von 175 000 Mk.

Areis Wittenberg
Unglücksfälle in Pieſteritz

Jn der Großen Friedrichſtraße ſtürzte geſtern vormittag der
Eiſendreher Otto Berger aus Pieſteritz mit ſeinem Motorrad. Er
wurde in beſinnungsloſem Zuſtande in das Wittenberger Kranken-
haus eingeliefert, wo bei ihm ein ſchwerer Schädelbruch feſtgeſtellt
wurde

Jn den Gummivwerken ſtürzte geſtern vormittag der 24 Jahre
alte Arbeiter Alfred Meißner aus Apollensdorf vom Dache. Er
trug erhebliche Verletzungen davon und wurde dem Krankenhaus zu
gefirhrt.

F uggzeug im Stuem
Wartenburg, den 20. September.

Als am Sonntag um 1 Uhr ein leichtes Sportflugzeug unſeren
Ort überflog, begann mit einem Male ein orkanartiger Sturm.
Der Pilot wollte ſofort in der Nähe des Dorfes landen, doch wurde
er abgetrieben. Nach wenigen Minuten konnte er aber glatt landen.
Gerade als die beiden Jnſaſſen das Flugzeug verlaſſen hatten, kam
eine Windböe, warf die Maſchine hoch und ſchlug ſie um, ſo daß
ſie mit den Rädern noch oben zu liegen kam. Außer dem linken
lügel, der am Ende angeknickt wurde, iſt nur der Propeller in
tücke gegangen. Als ſich polizeilich alles geklärt hatte, begann

man ſofort mit dem Abmontieren der Flügel. Um 334 Uhr wurde
die Maſchine ſchon abtransportiert.

Schweres Verkehrsunglück ein Schwerver'etzter
Kemberg, den 29. September.

Auf der Straße von Kemberg nach Lubaſt ſtießen in der Nacht
zum Montag ein Motorradfahrer, der Gärtner H. St., und ein Per-
ſonenauto zuſammen. Der Motorradfahrer wurde vom Rade ge

r r
Zahlungsbefehl gegen den Bürgermeiſtes
DTommitzſch. Wie ſeinerzeit berichtet, beſchloß die Stadtverord

netenverſammlung, g n den Bürgermeiſter einen Zahlungsbefehl
zu erlaſſen, weil er ſein Gehalt um 1800 Mk. überzogen habe.
Vom Stadtverordnetenvorſteher wurde jetzt mitgeteilt, daß der Re
gierungspräſident es abgelehnt habe, einen Verkreter in die Stadt
verwaltung zu entſenden, da es ſich um eine reine Selbſtverwaltungs-
angelegenheit handele. Da der Bürgermeiſter noch keine Zahlung

leiſtet habe, habe der Magiſtrat nunmehr den angekündigten
Schritt unternommen.

Jtroeis Siebhenmn mer d c

Die Metallarbeiter und der Verbandstag
Bockwitz. Von der Verwaltung des DMV. vermittelt, gab Koll.

Mittermüller (Eilenburg) im großen „Volkshaus“Saal vor
den Metallarbeitern den Bericht vom 20. Verbandstag in Dortmund.
Er führte im erſten Teil wichtige Stellen aus den auf der Tagung
von einzelnen wirtſchaftskundigen Vorſtandsmitgliedern gehaltenen
Referaten an und nahm im zweiten Teil unter größter Aufmerk-
ſamkeit zu den Verbandstagsbeſchlüſſen Stellung.

Rückhaltlos ſtellte ſich Koll. Greiner in der Ausſprache hinter
die dort gefaßten Beſchlüſſe. Jn der Frage des Schlichtungsweſens
trennten ſich die Meinungen. Während zu der vom Verbandstag

chloſſenen Regelung der Beitragsfrage die Koll. Gröger, Roſah enknecht neben den Kollegen Raler und i mit
Koll. Walz gegenteiliger Anſicht waren, beſonders Stellung
nahmen, wurden nicht ohne Eindruck die en des Bericht
erſtatters aufgenommen. Darin wurde fe ten der

n tracht der au

a

2 Scharakter des Metallarbeiterverbandes in t
lichen wirtſchaftlichen Situation unter keinen Umſtänden in Gefahr
gebracht werden kann. Wefentlich und beifällig aufgenommen wur

den die r des Kall. Walz in dem mitder otverordnung, in der derſelbe erklärte: „Der Kampf
der Metallarbeiter gegen Lohnraub direkter und indirekter Art, gegen
Bereicherung der Unternehmer auf Koſten der Arbeiterſchaft undgen Maſſe nelend wird von ber mee Durchſchlagskraft des

erbandes abhängig ſein.“ vGrundſätzlich wurde in der Beitrags und Unterſtützungsfrage
feſtgehalten, daß ſolche Kollegen, die nur wegen einer dieſer y
Mitglied ſein wollen, von der hohen Pflicht des Verbandes als Ar
beitnehmerorganiſation und als Granitblock gegen brutale Unter
nehmer und Blutſauger nie durchdrungen waren, geſchweige denn
Sozialiſten ſind.Wo ege als nahm dann eingehend zu dem am 15. September

in Kraft getretenen Geſetz Stellung, das von allen Seiten mit Em
pörung aufgenommen wurde. Die daran folgenden Ausführungen
waren feſt durchdrun von dem Willen, gegen dieſe ſchamloſe Aus
beutung mit allen eln Front zu machen.

Nach der Mitteilung darüber, daß Sonntag, den 25. September,
nachmittags 3 Uhr, in Ruhland („Zollhaus“) der ehemalige na
tionalſozialiſtiſche Abgeordnete Hermann W. Schäfer vor den
Mitgliedern der Eiſernen Front ſprechen wird, wurde die prächtig
verlaufene Verſammlung mit dem Kampfruf „Freiheit“ geſchloſſen.

Vom Blitz getötet
Feuer durch Blitzſchlag.

Mü g (Elbe). Am Sonntag gingen über den ganzen Oſtteil
der rovi Sachſen ſchwere Gewitter nieder, die mitſehr ſtarken Riederſchlagen verbunden waren. Das erſte Gewitter

kam ſchon in der Frühe über die Elbe. Mehrere Blitzſchläge trafen
äuſer in Mühlberg, richteten aber keinen erheblichen Schaden an.

gen wurde bei der Feldarbeit auf ſeinem Beſitztum nahe der
Elbe der Landwirt Ay aus Wohlau durch einen Blitzſchlag getötet.
Ein Blitz fuhr in den Pferdeſtall der ſtaatlichen Domäne Borſchütz.
Der Stall ie eine große mit Weizen gefüllte Scheune wurden einRaub der Flammen. Trotz dem ſoſortigen Eingreifen der Wehren

konnte nichts gerettet werden, man mußte froh ſein, den an den
Pferdeſtall grenzenden Schafſtall zu erhalten. Das Vieh konnte ge
rettet werden.

Grünewalde. Aerztlicher „Unſinn“. Am Sonntag, dem
18. September, war Sammeltag für die ArbeiterSamariterKolonne.
Es ſollte jeder aufgeſucht werden, um ſein Scherflein beizutragen.
Unter anderem ging man auch zum Arzt. Derſelbe hat nach ſeinerAngabe für dieſen „Unfug“ Nichts übrig. Wir ſind der Meinung,

man ſollte mit ſolchen Kraftausdrücken etwas ſparſamer umgehen.
Wer die Laufbahn eines Dr. F. ſeit der Jnflation kennt, e Be
ſcheid. Wenn der Gaskrieg kommt, brauchen wir keine RoteKreuz-
Kolonne mehr, auch keinen Dr. F. in Grünewalde. Wir als Ar-
beiter-Samariter ſind bereit, jedermann zu helfen laut un
ſerem Wahlſpruch: „An jedem Ort, zu jeder Zeit, ſind wir zur erſten
Hilf bereit.“ Nicht, wie der „Jauchenſtrahl“ berichtet hat, um die
Verwundeten der Eiſernen Front zu verbinden.

Die „Nothilſe' in Bockwitz
Die erſte Aufgabe der außer der Gemindekörperſchaft fonfr aus

privaten
politiſcher Art beſtehenden „Nothilfe“, die als Fortſetzung der Win-
terhilfe 1931/32 u betrachten iſt, beſtand darin, nach Sichtung der
eingegangenen Meldungen je nach den vorhandenen Mitteln in
Tätigkeit zu treten. Nach den vorliegenden Angaben ſtehen der
„Nothilfe“ je Monat rund 720 Mk. (im Vorjahr etwa 840 Mk.) für
die Zeit von Oktober 1932 bis einſchließlich März 1933 zur Ver-
fügqung. Der Betrag wird je Monat von den beteiligten Organi-
ſationen e der Gemeinde, die pro Monat 200 Mk. zahlt
und ſich vorbehält, je nach der Bedürftigkeit den Betrag zu erhöhen,
n Die Belegſchaft des Ferro-Werk zeichnet je Monat
100 Mk.

Auf den ohne Widerſpruch angenommenen Vorſchlag des Vor-
ſitzenden hin ſoll dem Ausſchuß überlaſſen werden, über die Art der
Durchführung der Hilfsaktion ſelbſtändig zu entſcheiden. Vom Ver-
treter der Ferro-Werk-Belegſchaft lag dazu der Vorſchlag vor, wie
im Vorjahr die Küche einzuſetzen, und eine Anfrage betr. der im
Vorjahr herausgegebenen Weihnachtspakete, die viel Aerger erregt
hätten. Frau Bach erklärte dazu, daß bei der Zuſammenſtellung
der Pakete nach einem gewiſſen Syſtem gearbeitet worden wäre und
daß keiner zu kurz gekommen ſei.

Zu der Konſtituierung des Ausſchuſſes lag ein Antrag des Gen.

Kklemtz vor, denſelben parträtiſch, wie im Vorjahr zuſammenzuſetzen,
rganiſationen wirtſchaftlicher, ſportlicher, kultureller und und ein anderer Antrag, der merkwürdigerweiſe aber, ohne daß dazu

eine Begründung gegeben oder gefordert wurde, die
Begrenzung des Ausſchuſſes galt beſtimmte Perſonen zum Ziel

Dieſer Antrag wurde ſtillſchweigend angenommen.
Frau Bach als Vertreterin des „Königin-Luiſe-Bundes“ führte

Beſchwerde gegen die Arbeiterwohlfahrt, die, ohne der Winterhilfe
davon Mitteilung gemacht zu haben, in einem Kurſus junge Mäd-
chen und Frauen unterſtützt hätte, die nur deren Organiſation an
gehörten. Gen. Klemtz wies die Behauptungen als unwahr zurück
und ſtellte richtig, daß der Kurſus aus Mitteln des Bezirksausſchuſſes
der Arbeiterwohlfahrt in Halle und von der Regierung zum Zweck
der Ausbildung arbeitsloſer junger Mädchen und Frauen finanziert
und durchgeführt wurde, ganz gleich, ob die Teilnehmerinnen der
Arbeiterwohlfahrt als Organiſation angehörten oder nicht.

Trotzdem in der weiteren Beratung keinerlei weitere Anhalts
punkte gegeben wurden, wann die h der Nothilfe einſetzen
wird und in welcher Form ſie durchgeführt werden ſoll, iſt zu er
warten, daß darüber in aller Kürze im Jntereſſe der notleidenden
Erwerbsloſen und Rentner Klarheit geſchaffen wird. „Wer ſchnell
gibt, gibt doppelt.“

Aufſtellung der Länder- Mannſchaften
für das 1. EuropaMeiſterſchaftsſpiel der Arbeiterſportler

in Dresden am 25. September.
Deutſchland

Müller (Dresden-Lockwitz)
Schroth (Nürnberg-Goſtenhof)) Schwarik (Kottbus 93)

Rehm Wekel i uer(RNurnberg-Oſt) (VfK. Leipzig-Südweſt) eraPforten)
Koppen Thomas H. Schmidt Beckenbauer Schneider

(Nurnb.-Goſtenh.) (Taura b. Burgſt.) (Union Bielef.) (Sportfr. München) Dresd.-L.)

Oeſterreich:

Kirchner Forreith Weber Antinovitez Sabotka(Marienthal) (Gaswerk 8) (Wiener-Neuſtadt) (Zentralverein Wien) (Elektra)
Höger (Zentralverein) Kreſſel (Feuerwehr) Prinz (Gaswerk)

Stern (Gaswerk 8) Brzezorſky (Evla)
Büttner (Gaswerk 8)

Schiedsrichter: Eugene van Turnhut (Belgien).

Aufſtellung der Rugby-Mannſchaften:

Hannover-Nord:
Schlußſpieler: R Krizaniack.
Dreiviertelreihe: Fritſch, Hunte, Mattias, Keſeberg.
Halbſpieler: Krüger, Koppelmeier I.
Stürmer: Köritzer, Lüder, Tegtmeier, Wulfekopf, Dohmeier,

Klattenburg, Friedrichs, Koppelmeier II.
Hannover-Süd:

Stürmer: Wollburg II, Meier, Hartwig, Wollburg 1, Wisnowſty,
Mahrquard, Aue, Schmalſtieg.

Halbſpieler: Weſche, Jlten.
ſchleudert und blieb ſchwerverletzt in beſinnunasloſem Zuſtande auf
der Straße liegen. Seine Mitfahrerin kam unverletzt davon. Der
Verletzte mußte zu einem Arzt gebracht werden.

Dreiviertelreihe: Hill, Querfurt, Es, Vaſel
Schlußſpieler: Wehrmann.
Schiedsrichter: Treller (Grün-Weiß-Hannover).

Sport und Spiel
Refultate vom Sonntag

Fußball:
Röſſen l Merſeburg l 1:1 (1:1).

Rögſſen I hatte ſich viel vorgenommen, denn ſie wollten die Punkte
nicht an Merſeburg abtreten. Sie konnten verhindern, daß Merſe
burg einen Punkt bekam. Das Eckenverhältnis von 14:5 für Röſſen
beweiſt, daß R. den Sieg verdient hätte.

Handball in Brehna.
Brehna Jgd. Roitzſch Jgd. 3:6 (2:4).

Beide Mannſchaften trugen ihr Serienſpiel mit nur acht Mann
aus. Das Wetter beeinträchtigte das Spiel ſtark. Die Bodenver-
hältniſſe waren ſehr ſchlecht.

Brehna Schül. Fichte Bitterfeld 1. Schül. 0:3 (0:2).

Sporiamtliche fekanntmachunren
Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege e. V. Halle. Unſere Sport

übungsſtunden im Stadtbad finden in dieſem Jahre wieder Mittwochs von 21 bis
22 Uhr ſtatt. Beginn am Mittwoch, dem 21. September Die Leitung liegt inden Händen des AWV. gering.
Vereinsmiteilunnen

TV. „Die Naturfreunde“ Halle-Süd. Heim: Weingärten 50. Dienstag:
8 Uhr Jugendgruppe, Kampfliederabend. ittwoch: 8 Uhr Uebungsabend der
Muſikgruppe. onnerstag: nachm. von 4 bis 5 Uhr Kindergruppe; ab 168 Uhr
Arbeifsgemeinſchaft. Freitag: Gruppenabend. 8 Uhr Vorkrag: „Arbeiferſchaft
und Buch“. Sonntag: Treffwanderung der Geſamtortsgruppe nach dem Peters-
berg. Ab 7 Uhr Wettner Platz und Hallmarkt.

1

Weitere Sportnachrichten auf Seite 4.

Verantwortlich fur Poſttit, Feulleton und Krovinz Ernſt Loops; für Letaſes
und Kommunalpolitif Gottlieb Kaſparekt; inr Sport Gerhard Günther: für den
Anzeigenteil: J. B: W. Ebel; ſämtlich in Halle. Druck und Verſag: HallDer deren detciſg an mbH. von Große Marterſtraße a
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Spelculanten und Weltmärhkte
Gefahr der Rüstungsdebatte Uebersteigerung in der Fertigwarenindustrie

Die beſſere Meinung über die Enkwicklung in der Welt
wiriſchaft geht ohne Zweifel auf die ſtarke Preisſteige-
rung für Rohſtoffe während der letzten Wochen zurück und
auch die Pläne der deukſchen Regierung ſcheinen ſich in erſter
Linie auf die Hoffnung zu ſtützen, daß in abſehbarer Feit
ganz aukomaliſch in der Weltwirkſchaft, und damit auch

richtet, erklärt ſich
wohl aus der Auffaſſung, daß die fürchterliche Weltwirl
ſchafiskriſe ihren Anfang von den großen Rohſtoff
märkken genommen hat und daß von den Rohſtoffmärklen
her die Beſſerung einkrekten muß. Die Rohſtoffhauſſe
während der letzlen Wochen ſchien dieſe Meinung zu be
ren Bis der Rückſchlag Mitie der verfloſſenen Woche

am.

Immerhin war der Rückſchlag nicht groß. Aber ſeine pſycho
logiſchen Wirkungen prägten ſich deutlich aus. Man verwies
darauf, wie ſpekulativ die ganze Bewegung auf den Rohſtoff
märkten ſei. Man ſtellte feſt, daß ſich der Verbrauch erſt ganz
langſam und an vereinzelten Punkten im Wirtſchaftsleben rege.
Damit hat man nicht unrecht. Wenn auch z. B. in der amerika
niſchen Schwerinduſtrie teilweiſe auch in den entſprechenden Jn
duſtrien anderer Länder die keine ſpekulativen Käufe kennt, die
Preiſe in der letzten Zeit angezogen haben und das Geſchäft ſich
belebt hat, ſo iſt doch die Geſamtbewegung der Preiſe auf den
Weltwarenmärkten durchaus ſpekulativ. Aber das braucht
nicht die Meinung von einer beſſeren Entwicklung in der Weltwirt
ſchaft auszuſchließen.

Die Märkte für die Maſſenrohſtoffe in der Welt ſind eben von
Natur aus ſpekulativ, als echte Börſen aufgezogen. Hier kann ſich
das Börſenſpiel frei beſtätigen, ſogar noch beſſer als auf den
Wertpapiermärkten. An den Aktienbörſen können ſelbſt verſchleierte
Zeitgeſchäfte kaum über eine längere Friſt als zwei bis drei Monate
fortgeführt werden. Bei den Spekulationen an den Warenmärkten
handelt es ſich jedoch um Zeitſpannen von 6 bis 7 Monaten. Viel
fach gehen die Spekulationen über ein Jahr. Bei verhältnismäßig
kleinem Einſchuß kann man z. B. jetzt ſchon Baumwolle zu einem
Termin verkaufen bzw. kaufen, der nach der Ernte im Jahre 1933
liegt. Jede Erholung und jeder Rückſchlag an den großen Waren
märkten beginnt mit einem Eingreifen des Börſenſpiels.

Etwa um die Mitte des laufenden Jahres begann die Auf
wärtsbewegung, die vorher eigentlich nur an den Getreidemärkten
erkennbar geworden war, auch auf anderen Gebieten. Wenn jetzt
ein leichter Rückſchlag eingetreten iſt, ſo hat dieſer, wie der Börſen-
fachmann zu ſagen pflegt, „poſitionstechniſche“ Gründe, d. h. er
hängt damit zuſammen, daß ein großer Teil der Spieler, der erheb
lich unter den vor Beginn des Rückſchlages notierten Preiſen gekauft
hat, die gekauften Waren wieder verkaufte, um ſeine bisher nur auf
dem Papier ſtehenden Gewinne ſicherzuſtellen und für ſich ver
wertbar zu machen. Daß die Märkte einem ſolchen Anſturm,

ſogenannten Glattſtellungen nicht gewachſen waren, ließ ſich wohl
vorausſehen.

Unter dieſem Geſichtspunkt betrachtet, iſt die Gefahr eines
reinen Marktrückſchlags für die Wirtſchaftsentwicklung nicht groß
anzuſprechen. Aber es gibt Gefahren, die von außen kommen.
Hier iſt vor allem die Politik zu nennen.

Treibt z. B. die Abrüſtungs- bzw. Aufrüſtungs-
frage die Welt in einen neuen Unſicherheilszuſtand, dann
können ſich ſchädliche Auswirkungen ergeben, wie ſie der Kampf
der Regierung Brüning um die Reparationen während des
lehzien Jahres ausgelöſt hat. Andere Gefahren liegen in der Ver
arbeikung und in der Ferkigwareninduſtrie. Hier
beſteht Neigung und Möglichkeit je mehr kartelliert die In
duftrie iſt, deſto mehr irifft das zu die Ferkigwaren-
preiſe äber die Steigerung der Rohſtoffpreiſe
hinaus zu erhöhen. Das muß Beſſerungen, die von der
Steigerung der Rohſtoffpreiſe ausgehen können, von vornherein

droſſeln.

Jn dieſem Zuſammenhang muß bemerkt werden, daß die Roh-
ſtoffhauſſe gerade in den Tageszeitungen übertrieben dargeſtellt
worden iſt. Man hat von Steigerungen um 75 bis 100 Proz.
berichtet. So iſt z. B. der Baumwollpreis von 5 Cents auf
8,5 Cents (vor dem letzten Rückſchlag) geſtiegen. Das iſt beinahe
eine Verdoppelung. Derartige Rechnungen in Prozenten täuſchen
über die wirkliche Preisentwicklung. Man kann unmöglich mit den
Niedrigſtpreiſen operieren, die ſich während der Kriſe herausgebildet
haben. Man tut klug, zur Vergleichung immer die Preiſe der letzten
Hochkonjunktur heranzuziehen. So ergibt ſich für die Preisentwicklung
gerade in der Fertigwareninduſtrie ein weſentlich anderes Bild. Jn
unſerer folgenden Tabelle ſtellen wir die Hochkonjunkturpreiſe den
Kriſentiefſtandspreiſen gegenüber. Jn allen Fällen handelt es ſich
um Cents je engliſches Pfund 453 Gramm), bei Weizen um
Buſhel (S 26,5 Kilogramm).

Hochkonjunktur Kriſentiefſtand jetzt

Weizen 147 45 52,25Baumwolle 22 5,10 7,20Zucker J 3,50 0,50 1,00Kaffee e e e 10 6 6,50Kupfer e 18 4,50 6,00Blei 7 2,65 3,60Gummi 40 2,60 3,80Wir haben es zwiſchen Hochkonjunktur und Kriſentiefſtand
durchaus mit anormalen Preiſen zu kun gehabt, die in den
nächſten Jahrzehnten, ſofern Kakaſtrophen, wie wir ſie in den letzien
beiden Jahren erleben mußten, vermieden werden, nicht wieder
kommen. Das Unnakärliche dieſer Preisenkwicklung darf in der
Wirfſchaftsverbeſſerung nicht durch eine unnakürliche und ſchädliche
Preisftellung für Fertigwarenprodukle verlängert und forigeſetzt
werden.

Straßers Sorgen
Aus Braurſſchweig wird gemeldet:
Bei einer ſogenannten Reichstagung der nationalſozialiſtiſchen

Aerzte Deutſchlands hielt hier am Sonntag Gregor Straßer
eine Rede, aus der das bemerkenswerte Bekenntnis, daß ſich die
NSDAP. zur Zeit in einer ſchwierigen Lage befinde, hervor
gehoben zu werden verdient. Bei den Maſſen, ſo erklärte Straßer,
beſtehe Neigung zur „Ausſprache“, dadurch werde die Schlagkraft
der Partei nicht geſtärkt.

Die Tolerierung der Regierung Papen habe die Nationalſozia-
liſten im lehken Wahlkampf zweifellos ein einhalb bis z wei
Millionen Stimmen gekoſtet, weil ſie ſich nicht ſcharf genug

gegen die Maßnahmen des Kabinekis Papen gewehrt hätten.
Schließlich verſicherte Straßer noch einmal, daß im Kabinett

Papen kein Platz für die Nationalſozialiſten ſei.

Die Nazis ſchuld an Papen!
Zuchthaus für GA.Rohlinge

Schnelle Sühne in Flensburg
Flensburg, 19. September. (Eigenbericht.)

Der nationalſozialiſtiſtſche Ueberfall auf eine Anzahl Reichs
bannerleute, die von dem Arbeitslager des Reichsbanners Megger
koog in das nahegelegene Erfte gingen, um Einkäufe zu machen, hat
vor dem Sondergericht in Flensburg ſeine Sähne gefunden. Acht
Angeklagte, die ſich bei dem Ueberfall beſonders hervorgeian hakten,
und von denen der Vorſitzende des Gerichts ſagte, daß ihre Verhalten
ein beſonders rohes geweſen ſei, wurden zu Zuchthausſtrafen von
1 Jahr bis zu 1 Jahr 6 Monaken verurteilt.

In der oberöſterreichiſchen Stadt Wels ſind zwei Rational

ſozialiſten verhaftet worden, die ebenfalls unker dem Verdacht flehen,
an den Königsberger Bombenaklktenkatken beteiligt zu ſein.

Auf dem Moderennen
Der Reichskanzler und der Reichswehrminiſter verbrachten einen

Teil des Sonntags auf dem Moderennen im Grunewald. Im Ver
bauf dieſes Rennens wurden „als wirkungsvoller Auftakt der Herbſt
mode die neueſten Schöpfungen der großen Berliner Modehäuſer
durch über 100 Mannequins vorgeführt“. Man ſah Pracht Pelgze
zu hohen Preiſen und ähmſiches.

Die Sorgen der Herren von Papen und von Schleicher ſtud
andere als die Sorgen der 6 Millionen Arbeitsloſen.

Gräßliches Flugunglückin Braunſchweig
Braunſchweig, 19. September. (Eigenbericht.)

Am Sonntag gab es hier im Verlauf einer Nagiflugveranſtal
tung einen gräßlichen Zwiſchenfall. Die Maſchinen des Direktors der
Flughafen G. m. b. H. Steinmann und des Fluglehrers der
Deutſchen Verkehrsfliegerſchule in Braunſchweig, Als recht, ſtießen
in der Luft zuſammen, nachdem die Fallſchirmabſpringerin Wanda
BVartel kurz vorher das Flugzeug Albrechts verlaſſen hatte.
Albrecht wurde aus dem Flugzeug herausgeſchleudert und ſtürzte
aus einer Höhe von etwa 80 Metern zu Boden. Er war ſofort tot.

Neue politiſche Zuſammenſtöße in Berlin
In Berlin kam es in der Nacht zum Sonntag und am Sonntag-

morgen wiederum zu Schlägereien zwiſchen Kommuniſten und
Rationalſozialiſten. Ein Buchdrucker wurde von angetrunkenen SA.
Leuten angepöbelt und ſchwer mißhandelt. Die SA. Leute rückten
dann aus, ohne daß man ihrer bisher hätte habhaft werden können.

70 Tote in Algerien
Paris, 19. September. (Eigenbericht.)

Jm Verlauf der Aufräumungsarbeiten am Ort der
Eiſenbahnkataſtrophe in Algerien ſind wieder einige
Leichen gefunden worden. Die Zahl der Todesopfer
beträgt jetzt 70. Man glaubt nunmehr alle Toten ge

zu haben.

Unter Gasmaske erſtickt
Mörderiſches Kriegsandenken

Aus Berlin wird berichtet:
Auf kragiſche Weiſe ift am Sonnkagabend der 18 Jahre alte

Kurt Olkmann aus der Düppelſtraße 5 in 5 ums Leben
gekommen. Der junge Mann hanfierte in der ſeiner
Eltern mit einer Sasſchahzmaske, die noch aus dem Krieg
ſtammke. Kurt O. zog ſich die Gasmaske über das Geſicht. Da die

nicht gelang, den Verſchluß wieder rechtzeikig zu öffnen, fand er
den Erſtickuagskod. e Leiche iſt beſchlagnahml worden.

J ſ--—-——JwW

Schöne Reden des Arbeitsminiſters
Auf dem Kongreß der chriſtlichen Gewerkſchaften

Eſſen, 19. September. (Eigenbericht.)
Der Reichsarbeitsminiſter der Papen- Regierung verſuchte den

zur Zeit in Düſſeßdorf ſtatfindenden Kongreß der chriſtlichen Gewerk
ſchaften mit ſchönen Worten für die Herren Barone zu ſtimmen.
Er beſchränkte ſich dabei auf Allgemeinheiten. So auf die Feſt
ſtellung, daß der Staat von heute auf eine Zuſammenarbeit der
Berufsvertretungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer den höchſten
Wert legen müſſe. Jm übrigen denke die Reichsregierung nicht an
die Aufhebung des Verſicherungsgutes und Arbeitsſchutzes und
ebenſowenig an eine Zerſetzung der begrifflichen Merkmale des

Tarifvertrages. T
Udet geſichtet!

London, 19. September. (Eigenbericht.)
Der deutſche Flieger Udet, der ſich auf der Suche nach der in

Seenot geratenen fliegenden Familie Huichinſon befand und von
dieſem Flug bisher nicht wieder zurückgekehrt iſt, wurde am Monlag
morgen von dem Lager der deutſchen Grönlandforſcher geſichtet. Udet
konnte bisher jedoch noch nicht landen, weil in der Umgebung des
Lagers zur Zeit ein außerordenklicher Sturm herrſcht.

Bildungsarbeit der ſpaniſchen Republik

20000 Schulen fehlen!
Die Propaganda der „Miſſionen“

Moderne Lehrerſeminare
Madrid, Mitte Seylember. (Eigenbericht.)

Die ſpaniſche Republik hat ſeit ihrer Errichtung mit dem
ſchlimmſten Feinde jeden Fortſchritis zu kämpfen: Dem An-

Als erfahrener Koloniſator überſeeiſcher Länder verſtand die
Monarchie Spanien die altibewährie tik: Dumm-
haltung der Eingeborenen und Unterdrückung ihrer Ziviliſakion und
Kultur bei der Landarbeiterſchaft aufs höchſte zu kulfivieren. Das
Ergebnis? 50 Proz. Analphabeien! 27 000 fehlende Schulen!
Rieſengroße Landbezirke, die niemals einen Lehrer geſehen haben!
In einer Mittelſtadt von 16 000 Einwohnern eine einzige ſtaatliche
Volksſchule!

„Schulreform iſt die wichtigſte Aufgabe der ſpaniſchen Republik“,
lautete die Wahlpropaganda der bürgerlichen Parteien während der

GA. Leute brechen ein!
Genſationelle polizeiliche Feſtſtellungen in Münſter

Die „Voſſiſche Zeitung“ läßt ſich aus Münſter be
richten:

Die Bevölkerung des bekannlen Texkilfabrikories Och r u p an
der holländiſchen Grenze wurde ſeit Monalen durch ſchwere Ein
brüche, ſozuſagen am laufenden Band, in große Aufregung ver
ſetzt. Mit großer Raffiniertkheit wurden dieſe Einbrüche ins Amks
haus, Poſtamt, in die Sparkaſſe, Gaſtwirtſchaften, Brennerei und
landwirtſchaftliche Anweſen verübt. Ganze Fuder Diebesgut ſind in
ihre Hände geraten. Ein Einbruch in einer der letzien Nächte wurde
ihnen zum Verhängnis. Verſchiedene Spuren führken zu Haus
ſuchungen, die erdrückendes Beweismaterial gegen vier Ochkruper
Bärger zuiage förderten. Bei den vier Hauptlkätern handelt es ſich
um die vier einzigen Leute in Ochtrup, die ſich neben
dem Apokheker aktiv als sA.- Leute bekäkigten.
Eine weilere Senſalion bildet die Verhaftung eines Polizeibeamken,
Vater von drei Kindern, der der Mitfäterſchaft dringend ver
dächlig iſt.

Diktatur. Heute aber, nach Beſeitigung der Diktatur, iſt ihnen bei
der Feſtlegung des Schilbudgets jede kleinſte Summe dafür zu

Und nur durch das Einſpringen der Hypothekenbanken und
Sparkaſſen gelang es dem Unterrichtsminiſter, die erforderlichen
Summen für die Reform bereitzuſtellen. 7000 neue Schulen ſind
im Laufe dieſes erſten Republitjahres geſchaffen, die fehlenden
20 000 werden im Laufe der nächſten vier Jahre errichtet werden.

7

Früher lag das Unterrichtsweſen in Spanien faſt ausſchließlich
in Händen des Klerus, für den es eine anſehnliche Verdienſtquelle
bildete. „Nur in den geiſtlichen Schulen können die Kinder etwas
kernen; Schulen, wie die ſtaatlichen, in denen umſonſt gelehrt wird,
müſſen minderwertig ſein, und allein die ſchlechte Beſoldung der
ſtaatlich angeſtellten Lehrer iſt Beweis genug für ihre Jntereſſe-
loſigkeit an den Fortſchritten der Schüler.“ So argumentierten die
Beichtväter und „Curas“ (Prieſter) mit dern Erfolg, daß die
gläubigen Frauen ihre Kinder in die klerikalen Schulen ſchickten und
die Taſchen der Geiſtlichkeit ſich füllten. Die Monarchie, die ſich
mit der Kirche identifizierte, förderte die geiſtlichen Schulen, ſparte
ſich doch dadurch Staatsgeld. Die Armen aber konnten das Schul
geſd für die geiſtlichen Schulen nicht aufbringen.

Als Hauptargument gegen die Schulreform diente den Reaktions-
parteien das Schlagwort von den „Arbeitern, die gar kein Intereſſe
haben, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken“. Wie falſch dieſe Be

iſt, wurde erſt kürzlich bewieſen, als in der Provinz
Alicante in einem Dorf von dreihundert Einwohnern drei neue
Schulen eingeweiht wurden, die die Dorfbewohner, faſt alles Sozia
liſten, aus eigenen Kräften und Mitteln errichtet haben. Bisher
fehlte hier jede Unterrichtsmöglichkeit, die nächſte Schule lag
drei Stunden entfernt in der Marktſtadt. Die Regierung hat vier
junge ſoziaſſſtiſche Lehrer und drei Lehrerinnen entſandt ſowie
Kantinen für die Kinder mittelloſer Arbeiter geſtiftet. Die Ein
weihung iſt mit größter Begeiſterung in Gegenwart eines Re-
gierungsvertreters vollgogen worden. Mit ſolchem Eifer verlangt
die ſpaniſche Bevölkerung überall die Kaſſierung des An-
aſphubetentuns.

Als eine ihrer erſten Maßnahmen hat die Republik nun die
Gehälter der Lehrer vor allem, um das Argument der Geiſtlichkeit:
„Der ſchlechtbegahlte Lehrer kann nichts taugen“, zu entkräften,
erhöht. Von 30 000 Lehrern insgeſamt haben ſich 21 000 um weſent
liche Beträge verbeſſert. Allerdings iſt ein anderer ſchwerer Vorwurf
des Klerus, das Lehrermaterial der alten ſtaatlichen Volksſchule ſei
unzulänglich vorbereitet, nicht ohne Berechtigung. Um hier Wandel
zu ſchaffen, veranſtaltet das Unterrichtsminiſterium jetzt ſtändige
Lehrerkurſe, fogenannte „Mifſionen“ und pädagogiſche Wochen, die
die Lehrer teils in Madrid, teils in den Hauptſtädten der einzelnen
Provinzen verſammeſln. Profefforen und berühmte Pädagogen
erteilen an verſchiedenen Schulen Muſterunterricht, halten Vorträge
und diskutieren mit den Lehrern.

Andere „Miſſionen“, die ſich direkt an die Maſſen wenden, gehen
zur Propaganda auf die Dörfer. Sie führen Radioapparate, Filme,
Bibliotheken mit; eine Theatertruppe junger Lehreraſpiranten gibt
Klaſſikervorſtellungen. Die Bevölkerung ſoll durch dieſe Propaganda
näher mit dem neuen Regime zuſammengeſchmiedet, der An
alphabetismus verdrängt werden.

Vor allem aber muß junges Lehrermaterial möglichſt ſchnell
herangebildet werden. Jn faſt jedem größeren Provinzort iſt daher
bereits ein neues Seminar geſchaffen worden. Jn Madrid ſelbſt
wurden 15 Millionen Peſetas für 18 neue Seminare bis zum
15. Oktober dieſes Jahres in Betrieb zu nehmen zur Verfügung

Dieſe neuen Seminare ſind auf der Baſis der Gemeinſchafts
erziehung errichtet und in den Augen der katholiſchen Kreiſe
Spaniens daher geradezu eine Ungeheuerlichkeit, die der „Sitten
loſigkeit und „Verderbnis“ Vorſchub leiſtet. Lehrerinnen- und
Lehrerſeminare hatten früher ſtreng voneinander getrennt zu fein.
Die Lehrerinnenſeminare unterſtanden einem Nonnenorden, den
Thereſianerinnen. Jetzt werden die jungen ſpaniſchen Lehrer und
Lehrerinnen nach den modernſten pädagogiſchen Methoden und
Oduntjaven en Rihannnen gebiet v e



Sport umd piel
Merſeburg Bezrksmeiſter im Schach

Der Verlauf des am Sonntag in BeeſenI. Mannſchaften Merſeburg und Ammendorf um die Bezirksmeiſter-

ſchaft Austrag gebrachten Endſpiels en
er zwei gleichſtarke Geg gen

denen beiderſeits echtor Kampfgeiſt und a w.
waren. Merſeburg erſchien mit voller

s kreuzten

Ammendorf zwei Erſatleute ſtellte.

wechſelſeitige Erfolge auslöſte, bis
dem andern entweder durch eigene Unvorſichtigk r d

Nach einem 5ſtündigen, hart
uvniere, gelang es endlich Merſe-

u reißen. Merſebur

Strategie ſeines Gegners erlag.
näckigen, an Schönheiten reichen T e
burg, mit 6:4 Punkten den Sieg an ſich t
wurde ſomit mit einem Vorſprung von 12 Punkten vor Halle u
415 Punkten vor Ammendorf diesjähriger Bezirksmeiſter.

tſprach den Erwartun
ner ihre Klingen, bei

dannſchaft, während

Punkt 9 Ühr wurden die Bretter freigegeben. Bald nach Ent
wickelung der Streitkräfte und gegenſeitiger Abſchätzung entbrannte
auf der ganzen Linie ein heißer Kampf, welcher meiſt auf beiden
Seiten offenſiven Charakter zeigte und vorerſt nur kleine

nach längerem Ringen einer nach

mannſchaft beſitzt.

ten von Merſeburg und Am an

zu ihren Gunſten entſchied. S ellenvon den beidenſ Ein halliſcher h ſpielte 15 Partien ſimulian, die erſ gegebenen
Beſonderes Entgegenkommen wurde den erwerbsloſen Jugendſämtlich für ſich buchen konnte.

Fahreshauptverſammlung

gendherbergen hielt ſeine diesjährige Gaut
u der ſich Ortsgruppenvertreter aus Mac

onders in der anſchließenden Ausſprache zum

Ammendorf verfügt über eine vorzügliche Spitzenmannſchaft, Jahresbericht ſei folgendes mitgeteilt:

während Merſeburg eine gleichweg gute Mittel und Hinter- a vo 3
4Eine benaſchang brachte das gleichgeitig zwiſchen den II. Mann

Freundſchaftsturnier, das Merſeburg mit 635 ten nen.

des Jugendherberge Verbandes
Der Gau Mittelelbe-Harz im Reichsverbande für Deutſche Ju-

eſſau, Zeitz, Bernburg, Neuhaldensleben, Lautenthai, Elbingerode
oßla, Staßfurt, n Halle, Delitzſch, Scharzfeld, Heiligen-

eit oder der beſſeren ſtadt und Leinefelde eingefunden hatten.
Am Sonntag wurde der Jahresbericht und der Kaſſenbericht er gewählt. A

attet, wobei die Schwierigkeiten nicht verkannt wurden, die jetzt derſ Schäfer (Magdeburg) gewählt. Ferner wurden einzelne Bei-
örderung des Jugendherbergswerkes h Das kam auchſſitzerpoſten neu beſetzt und fünf Ortsgruppen Bernburg, Deſſau,

u

Aus dem vom Geſchäftsführer Hoffmeiſter (Magdeburg) gegebenen

Brettern getätigteſHarzbu

ſchüler und 68 000 ſchulen
Die höchſte Benutzung hatten die Herbergen ÄAltenau, Bad

ü

der Uebernachtungen r 252 000, von denen 50 000
tlaſſene Jugendliche entfielen.

ernigerode und Stecklenberg zu verzeichW
ahre 1931 hatte der Gau 47 Ortsgruppen mit 54 Aus
r Ausweiſe und 3935 Mitgliedern. Die Zahl der aus-

ührerausweiſe betrug 3270.

hichen und Altwanderern bewieſen. Die Uebernachtungsgelder wur-

den auf 20 bzw. 30 Pf. herabgeſetzt, der Bezug von Mit-
gliedskarten um 50 Prozent ermäßigt.

Das Jugendherbergswerk wäre nicht zu halten geweſen, wenn
in Duderſtadt ab nicht der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen wie in früheren

rag, Braunſchweig

geſchäftführer

Jahren den Zinſendienſt und die Amortiſationszahlungen durch Ge
währung einer namhaften Beihilfe ermöglicht hätte

Der 1. Vorſitzende Stadtſchulrat Löſcher und der Gau
Stadtjugendpfleger Hoffmeiſter wurden wieder

ls 2. Vorſitzender wurde Stadtbankoberinſpektor

Sdvuck. uderſtadt, Halberſtadt, Halle Sitz und Stimme im Vorſtand
gewährt. Bemerkenswert iſt, daß ſämtliche Wahlen und Beſchlüſſe
einſtimmig erfolgten.

VereinsKalender
der Ortsveretne der SPD.,

ozialiſtiſchen Frauen und
Jugend gruppen im Bezirk
Halle- Merſeburg Begzirks
ſekretariat Halle a. S., Harz
4244, Hofgeb. 3 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701
Ortsſekretariat Halle a. S.,
Harz 42-44. Hofgebände
32 Treppen, Fernruf 31030

Halle.
Frauenausſchnß der SPD. Halle.

Dienstag 19 Uhr findet im Volks
park“ eine wichtige Ausſchußſitzung
ſtatt, zu der jedes Ausſchußmitglied
erſcheinen oder Erſatz ſchicken muß.
Schreibmaterial ift mitzubringen. Ge-
noſſinnen, die ſich bei einer Werbe-
veranſtaltung beteiligen wollen, find
gerne geſehen.

uns dem Bezirk.
Ammendorf. Mittwoch, den 21. Sep-

tember, abends 8 Uhr, im Elſter
tal“: Mitgliederverſammlung. Arbei-
terſekretär Genoſſe Buchholz ſpricht
über das Wirtſchaftsprogramm der
Regierung Papen. Die Mitglieder
müſſen reſtlos und pünktlich er-
ſcheinen.

Leuna. Arbeiterwohlfahrt. Die Näh-
ſtunden beginnen wieder am Mitt-
woch, dem 21. September, 20 Uhr, in
der Berufsſchule.

Eilenburg. Donnerstag, den 22. Sep-
tember, 20 Uhr, im Volkshaus“:
Wichtige Funktionärverſammlung. Er-
ſcheinen iſt Pflicht!

Nietleben. Freitag, den 23. September,
abends 8 Uhr, im Lokal „Zur
Sonne“: Mitgliederverſammlung. Re
ferent: Genoſſe Fritz Dreſcher (Halle).
Die Genoſſinnen und Genoſſen müſſen
reſtlos und pünktlich erſcheinen.

Merſeburg. Freitag, den 23. Septem
tember, abends 8 Uhr, im „„Schützen
haus Außerordentliche Mitglieder
verſammlung. Ref.: Gen. Bergholz
Zers). Zahlreiche Beteiligung wird
erwartet.

Spielſchar Revolte“. Soliſtenprobe
am Mittwoch, dem 21. September,
abends 6 Uhr, im Gewerkſchaftshaus.
Alle Einzelſpieler müſſen unbedingt er-
ſcheinen. Geſamtprobe am Montag,
dem 26. September, abends 8 Uhr, im
Gewerkſchaftshaus. Neue Mitglieder
konnen noch eintreten.

Lieskau. Sonnabend, den 24. Septem
ber, abends 8 Uhr, im Lokal Spätke:
Mitgliederverſammlung. Referent: Ge-
noſſe Fritz Dreſcher (Halle). Die Ge-
noſſinnen und Genoſſen müſſen reſtlos
und pünktlich erſcheinen.

Gröbers Osmünde. Sonnabend, den
24. September, abends 8 Uhr, im
Lokal Moritz in Osmünde: Mit
gliederverſammlung mit Gäſten. Ge-
noſſe Schaumburg (Halle) ſpricht über
die politiſche Lage und Reichstags
wahl. Zahlreicher Beſuch wird er-
wartet

Schwan Rot Gold

Ortsverein Halle.
Vorſtand und Abteilungsführer: Diens-

tag 20 Uhr Sitzung im Gewerkſchafts
haus. Punktliches Erſcheinen iſt
Pflicht.

Jeden Dienstag, pünktlich 20 Uhr,

8 Uhr hDollar-

prinzessin

Zu verkaufen

eyriche

Delitzsch. Str. 6c3Ir.

T 7
Frioig!

Zum Ausſuchen.
210 lederjacken
echt Nappa, geſürtt.
Rekl.- Preis 427.-
Lederwarenfabrik
Röber,. Halber-
ſtadt (98) Gleim-
ſtraße, a. Krankenh.

Wolle, rn
zeitungen tauft

A. Bode jr.
Gr Klausſtraße22.

Auch bei diesen neuesten
Stoffon der gute altbe-
währte Huth-Grundsatz: das
Schöne muß besondors preis-
wert sein, damit es Jeder
kaufen kann.

breit, Meter

W OLL-DIAGONAL
meliert, schwaorz, braun
oder marine, die wich-
tigston Mode-
Farben, 40 cm
breit Meter

80Uu C
moeſiert, reine Woll
vorzögliche, flauschig-
weiche Quo- 50
lität, 140 cm

3oUu C
reine Wolle mit Abseite,
möderne, sportliche
Melangen, 770

7
ca. 140 cm
breit, Meter

MARENGOo
reine Wolle mit Ab-
seite, blau od. schwaorz

meliert, 7 5
7

W

ca. 140 cm
breit, Meter

77
r

7 7

T

im Kreiſe Merſeburg- Querfurt
die ſich empfehlen.

Bad Lauchstädt:
„Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)

Bad Dürrenberg:
Gaſthof „Zum Gradierwerk“ (F. Sakwerda

Groß-Kayna:
Gaſtwirtſch. „Zum golden. Auker“ (Ohme
Sporthaus Schrameck, Werkſtraße

Kötzscham:
Gaſthof „Zur Mühle“ (Kurt Franke)

Leuna:
Gaſthof „Heiterer Blick“ (Eisner)
Gaſthaus „Pfälzer Hof Georg Hamann,)
Hotel und Reſtaurant „Zum Saale-Krug“

Lützenm:
„Bürgergarten „Schützenhaus“
„Stadt Leipzig“

Merseburg:
„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15
Gaſtwirtſchaft Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14
Café Schmied, Gr. Ritterſtraße 5
Gaſtwirtſchaft Schröter, Große Sixtiſtraße

Neues Schützenhaus“, Naumburger Str.
„Stadt-Café“ (Schulz), Hölle 4
„Drei Schwäne“, Lauchſtädter Straße 12
„Schwarzes Roß“ (Kipp), Saalſtraße 6
„Tivolt“ (Otto Seym), Bahnhofſtraße
Gaſtwirtſchaft Exerzierplatz (Meinhardt)

Mensehamn:
Kaffeehans Meunſchanu (Paul Schneider)

Mücheln:
Gewerkſchaftshaus Gehufte b. Mücheln

Niederbeuna:
Gaſthof Otto Zätzſch am Bahnhof

Veurössen:
Gaſthaus „Anuebrücke“ (Otto Tänzer)

NRoß leben Deutſches Haus (Luiſe Heide
Schlettan.

Gaſthof „Weißer Schwan“ Georg Rößler)
Jede Zeile koſtet monatlich Mark.

Der Betrag wird mit bem Bezugsgeld eingezogen

M
Oskar Maria Graf:

alendergeſchichten

Ernſte und heitere Geſchichten.

Hallenturnen in der Turnhalle der
Talamtſchule. (Eingang Olegriusſtr.)

Jungbanner. Turnen am Diens
tag für Jungba iſt Pflichtabend

Sonder Angebot

Solange die Vorräte reichen.

August Bebel-
Aus
meinem
Ceben!
Alle drei Teile in einem Band
gebunden.

Die Frau
umd der
Foziaſfismaus
Jubiläumsausgabe.

Jeder Bend statt7.,50 resp. 6,75 nur 3,90

Volksblatt- Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Mirkerstrabe 6.

führen, damit sie sich dei Bedarf ihrer erinnern. Wollen
Sie mit lhrer Reklame Erfolg haben und lhren Umsatz ver-
größern. so inserieren Sie in diesem Blatt, der Erfolg ist sicher

Pädagogiſcher
Generationen
Mutter und

Erhebung der Bürgerſteuer Rechnungsjahr 1932.
Die Stadtgemeinde Delitzſch erhebt für das

b

Haushalt: Schädlingsvernichtung. Kurt Hönicke,Dresden. 1430: Wandervorſchläge für die Herbſt Statt bisher 15,00 Mark

Sonder Angebot für unſere Leſer.

Für die Jugend: 1. Mozartſche in Ganzleinen gebundenNReidame c eebenso wichtig, wie der Dampf z rfar die D Muſik. 2. „Aus Mozarts Jugendtagen“. Eini u r e Hörſpiel. „Wie die Windroſe entſtanden iſt“, Ein nur 2,85 Mark
den Kaufern seine Firma und seine Artikel- Auswahl vor Augen Spiel von P. Kettel. 18.00: Wetter, Zeit. 18.10:

Funk. Verſtändnis zwiſchen den
h. High eng Volksblatt- Buchhandlung

(Schallplattenwieder-

18.55: Schallplattenkonzert. 19.30. Aus Walter Halle (Saale), Große Märkerſtraße 6
Scotts Roman „Jvanhoe“. 20.00: Duos für zwei
Geigen. 21.90: Vlic in die Seit 21.10: sörherit hvom Sächſiſchen Manöver!
gabe.) 22.10: Nachrichten. Anſchließend bis 24.00:
Tanzmuſik. Das Emdé-Orcheſter, Leipzig.

III
Rechnungsjahr 1932 auf Grund der Verordnung Mittwoch: 5.45: Wetter. 6.00: Funkgymnaſtik

Reichspräſidenten zur Belebung der Wirtichgft 15: Wetter. Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.de S haſt ſah Schulfunt: Mi dem Bittrophon im Reſse Sorialdem. Partei Deutschlands
vom 4. September 1932 (RGBl. I S. 425), derR bahnausbeſſerungswerk Berlin- Grunewald 9.30:Verordnung zur Durchführung der Bürgerſteuer en ben oper er eben

29 So 29 C 20 x1932 vom 9. September 1932 (RGBl. I S. 439)weisheit. Prof. Müller. 10.00: Nachrichten 10.10
Ortsverein Halle a. S.

und Verordnung über die Erhebung der Bürger- bis 10.40: Schulfunk. Privatklageſache Dieler Am Sonntag. dem 18. September. verstarb
ſteuer 19332 vom 13. September 1932 (Pr. GS. gegen Goetze wegen Beleidigung und Verleumdung plötzlich unser langjähriger Parteigenosse
S. 310) eine Bürgerſteuer in Höhe des dreifachen Porbericht von Actualis. 12.00: Wetter. An-
Landesſatzes. (3598 ſchließend: Aus Wagners m l Otto StrahlDeligſch, den 19. September 1932. S Danach: Wetter. 13.55: Nachrich-

hie Jungens.

T Konzert auf Volksinſtrumenten.Der Magiſtrat. Schallplatten.) 14.45: Kinderthegter. Hie Mädels im Aiter von 60 Jahren. 3699
Der Friedensſchluß im Dorfe Wir werden sein Andenken in Ehren

Herbert Schneider. 15.30: Wetter halten. Der Vorstand.
Die Buchführung der Landfrau.5 Dörſpiel vonBörſe. 15.45: Diev Frau von Barſewiſch. 16.00: Die Einſichtnahme in dem 21. September, nachm. a 3 Uhr, in der

r den evangeliſchen Religionsunterricht. Min.-Rat klein. Kapelle des Gertraudenfriedhofes statt.
Kohlbach. 16.30: Nachmittagskonzert. 17.30: Der

wir nd W i Heimat.Hörer hat das Wort: Muſik im RundfunkR O G e A. BI E got Epſtein. 18.30: Die große Politik und der Geſtorben: Halle: Hermann Sepſelon
Weltkrieg. Prof. Hötzſch. 18.55: Wetter. 19.00: St edten: Karl Rödiger. Beeſenlaublin

18.00: Der
Mar-

Die Einäscherungsfeier findet am Mittwoch.

Cei wei Engliſch. 19.30: Haben wir in Teutſchland zuviel gen: Anna Franke. Mückenberg: Albert

konzert. 8.15:. Winke für die Obſtverwertung. Nachrichten,12.00: Mittagskonzert. Dazwiſchen 13.00: Nach
4 Deamte? Theodor KRotzur.Mittwoch: 6.00: Funkgymnaſttk. 5.20: Früh- 20.00: Abendkonzert (Hundfunkorcheſter.)

richten, Wetter und Zeit. 14.00: Arbeiten iml22.25 bis 24.00: Orcheſterkonzert.

Anſchließend Wetter.Stöckhardt; Friedrich Manig. Delitzſch Mari
ke 21.00: Schleicher. Eilenburg: Roſe Stier. RieSport. 21.10:. Zwiſchen Jſer undſſtedt: Willy Faſch. Jſerbegka. Wilhelmi

»IJeſchken. 22.10: Wetter, achrichten, Sport. Pommerich. Hettſtedt: Friederike Gra
Burgörner-Altdorf: Minna Schmidt.
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